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E i n 1 e i t u n g

Der Antagonismus in der Beurteilung *
Franckes und seine objektive Begründung

Bildungsarbeit isl hinsichtlich ihrer Methode

psychologisch orientiert ; die Seele selbst , d . h . die Ge¬
setzmäßigkeit im Ablauf des seelischen Geschehens

bestimmt die Grundsätze für das pädagogische Han¬
deln . Aus dieser pädagogischen Grundwahrheit
leitet sich für den , der sich mit Bildungsarbeit be¬
faßt , die Verpflichtung ab , die Seelenstruktur seines
Bildungsobjektes zu erkennen . Da aber dieses nicht

aus gleich gearteten Seelen besteht , ist neben der Ein¬
sicht in die generelle auch die Kenntnis der indi¬
viduellen Seelenstruktur notwendig . Der Erzieher
und Lehrer unserer Zeit findet zu diesem Zwecke in

den Ergebnissen einer reich entwickelten Wissen¬

schaft wertvolle Hilfe . 1 Seine psychologische Lei¬
stung besteht also oder braucht wenigstens nur mehr

1 Wir wollen damit keineswegs behaupten , dass diese Wissen¬
schaft heute schon vorliege als ein abgeschlossenes , unangreifbares
System . Zeigen doch gerade in unserer Zeit die Kämpfe um die
richtige Methode der Seelenbetrachtung , dass die Psychologie sich
noch mitten im Flusse befindet . Es ist leicht einzusehen , dass
gerade für die Pädagogik der Mangel einer einheitlichen Betrach¬
tungsweise von hoher Bedeutung ist . Den Vertretern der geistes¬
wissenschaftlichen Piichtung muss zugegeben werden , dass bei der
Erforschung des seelischen Getriebes Probleme aufsteigen , denen
die rein naturwissenschaftlich verfahrende Psychologie nicht ge¬
recht werden kann . Wenn aber auch der Versuch , das Seelenleben
aus den Elementen zu erklären , an sich verfehlt sein mag
( cf . Wundi ’s „ schöpferische Synthese“ ) muss doch zugegeben
werden , dass die Ergebnisse der naturwissenschaftlichen Psycho *
logie gerade dem Pädagogen wertvolle Dienste geleistet haben . ]
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in der Anwendung wissenschaftlicher Ergebnisse zu
bestehen .

Wenn wir aber die Erziehungs - und Unterrichts¬
methode eines August Hermann Erancke auf ihren
psychologischen Gehall hin betrachten und zu dem
Ergebnisse kommen , daß viele seiner Anschauungen
und praktischen Maßnahmen einen erstaunlich siche¬
ren Blick in die Seele seiner Zöglinge verraten , so
müssen wir darin ein besonderes Verdienst erkennen .
Und da das Urteil , das wir über die Bedeutung eines
Pädagogen fällen , in erster Linie davon abhängt , ob
und wie dieser seine Bildungsarbeit der seelischen
Eigenart des Bildungsobjektes anzupassen wußte ,
kann es der Mühe wert erscheinen , Franckes Werk
nach dieser Seite eingehend zu betrachten .

/- u diesem Versuch veranlaßle uns die Überzeu¬
gung , daß Franckes pädagogische Leistung gerade
nach dieser Seite, eine eingehende objektive Würdi -
digung nicht erfahren hat . Die Darstellungen der
Franckeschen Pädagogik , auch die der neuesten Zeit
divergieren in ihrem Urteile über den „ Psycho¬
logen Francke” so auffallend , daß wir berechtigt
sind zu behaupten : Wir haben es bei unserer Unter¬
suchung mit einem Problem zu tun .

Wir führen einige Urteile , die den angedeuleten
Antagonismus besonders deutlich erkennen lassen ,
hier an . Das günstigste Zeugnis erhält der Psychologe
Francke von Benkenstein : „ Es ist eine Fülle feinster
psychologischer Beobachtungen und Wahrnehmun¬
gen , die unser Pädagoge aus dem Schatze seiner
empirischen Erfahrungen und theoretischen Betrach¬
tung milleilt . Unser Francke 'zeigt sich gerade hier
als einen Propheten , der mit genialem Geiste
seiner Zeit weit vorauseilend , wesentliche Gedanken
und Bestrebungen unserer ^ eit vorausahnt . Ihm ist
es in der nie aussetzenden , im Laufe der Jahre an
Umfang wie an Tiefe nur stets gewinnenden Be¬
schäftigung mit der 'Kindesseele klar geworden , daß
der Pädagogein erster Linie Psychologe sein muß . ” 12
Ob sich der Verfasser damit und mit der weiteren Be¬
hauptung . daß „ der Psychologe Francke den Päda¬
gogen unserer Zeit noch vieles zu sagen habe” , 51 in

1 Benkenstein Otto : Das religiöse Moment im Erzieh¬
ungs - und Unterrichtsplane August Hermann Franckes . Dissert .
Erlangen 1909 . S . 26 .

2 Benkenstein . a . a . O .



. seiner Anerkennung nicht zu weit begehen hat , da¬
rüber werden die nachstehenden Ausführungen zü
' entscheiden haben .

Als feinen Psychologen müssen wir unseren Pä¬
dagogen auch nach den Worten von AugusL Otto
kennen lernen : . . Wenn Francke auch eine so reich
entwickelte Psychologie , wie wir sie heute besitzen ,
nicht zur Verfügung stand und er also seine Er¬
ziehungsmaßnahmen nicht tiefer psychologisch zu
begründen vermochte , so verfügte er doch über eine
so gründliche Menschenkenntnis , daß die meisten sei¬
ner Anschauungen mit den Gesetzen des mensch¬
lichen Seelenlebens im völligen Einklang stehen . Sein
sehr gesunder Menschenverstand wies ihn von selbst
daran“ hin , die Natur der Zöglinge zu erforschen
und ihr gerecht zu werden . ” 1

Die angedeuLete Reserve gegenüber diesen Ur¬
teilen wird von der Mehrzahl derer , die mit dem
Werke des Mannes vertraut sind , geteilt . Dem Kenner
der Franckeschen Pädagogik kann nicht verborgen
sein daß gerade hier manche Erziehungsmaßnah¬
men eher auf eine völlige Unkenntnis der kindlichen
Seele schließen lassen . Aus dieser Einsicht mag es
auch zu verstehen sein , wenn Otto sein eigenes Urteil
( vielleicht allzugründlich ) korrigiert und dem ^ gründ¬
lichen Menschenkenner” 'von oben „ völlige Verken¬
nung der Menschennatur , insbesondere der Kindes¬
natur ” 2 zur Last legt . Auch Benkenslein bezeichnet
( im Widerspruch zu seinem oben zitierten Urteile )
als einen der schwächsten Punkte der Franckeschen
Pädagogik die Verkennung kindlichen Wesens und
kindlicher Art . 3

Noch schärfer klingt die Kritik Egers 1, der unse¬
rem Pädagogen auch nur „ den Versuch , das Kind
und die Jugend zu verstehen ’, abspricht .

Den nächslliegenden Grund für den aufgezeigten .
Antagonismus finden wir darin , daß die meisten Dar¬
steller bei ihrer Beurteilung von Franckes pädagogi¬
schem System sich allzusehr von den eigenen pädago -

l) Otto August : August Hermann Francke . Schrödels
pädagogische Klassiker , Halle 1904 , X , 2 , S . 7 .

V Otto : a . a . 0 . S . 27 .

8) B enkenstein a . a . 0 . 21 . Anm . 1 .

*) Eger Karl : Höllische Universitätsreden . Aug . H . Francke
Halle 1927 , S . 18 .



gischen Ideen Ieil .cn ließen oder durch tendenziöse
Voreingenommenheit zu einer ungerechten Kritik ver¬
anlaßt wurden . 1 Gerade aus dem letzteren Umstand
ist es zu verstehen , daß seihst bedeutende Kenner
der Franckesc -hen Pädagogik in dem zur Behandlung
stehenden Punkte kontrastieren . Eben dieser Kon¬
trast aber muß uns zur Lösung des Problems führen ,
wenn wir dem objektiven Grunde desselben nach¬
gehen . Eine objektive Begründung kann aber nur
mit einer psychologischen Würdigung der Person
Franckes selbst , die sich in seinem Werke offenbart ,
gegeben werden .

Zu diesem Zwecke ist es zunächst notwendig
auf die geistesgeschichtliche Situation um die Wende '
des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts , so¬
weit sic für unsere Problemstellung Bedeutung hat ,
einzugehen ; denn „ die Geschichte ist der Mensch . ” 2

Da erkennen wir nun drei Momente , die für das
hohe psychologische Interesse jener Zeit bezeichnend
sind . Einmal bewegte sich das philosophische Denken
seit John Locke ganz in psychologischen Bahnen ;
dann hatte d ; ie Pädagogik selbst schon durch die gro¬
ßen Didaktiker Ratke hnd Comenius , deren Ideen
in Franckes pädagogischem Werk deutlich zu er¬
kennen sind , vor allem nach der unterrichtsmethodi¬
schen Seite psychologische Vertiefung erfahren und '
war durch Locke prinzipiell mit der Psychologie
vereinigt worden . Schließlich ist zu bedenken , daß
Francke selbst — vielleicht als ihr hervorragend¬
ster Vertreter — der religiösen Richtung angehörte ,
die im Gegensatz zur starren Orthodoxie die Religion
wieder zur Herzenssache zu machen bestrebt war .
Der Fietismus ist — wenn auch ausschließlich nach
der praktischen Seite — als Ausläufer der deutschen
Mystik zu betrachten . Den historischen Zusammen¬
hang beider Geistesbewegungen hat Albrecht Ritschl 3
in seiner Geschichte des Pietismus dargelegt . In
der Mystik liegt aber ein Moment vor , daß alles , was .
wir erfassen , in der tiefsten Weise angeknüpft wird

1 Wir denken dabei an die oben genannten Universitätsrede
Fgers , der gegenüber Weisskes Abhandlung : „ A . H . Franckes
Pädagogik“ , Halle 1927 , ein interessantes Pendant darstellt ,

2 Leser Hermann : Vorlesung über Herbert und Pestalozzi
1927.

* Ritschl Albrechti Geschichie des Pietismus . Bonn
1884 . 11. Der Pietismus in der lutherischen Kirche des 17 . und -
18 . Jahrhunderts . S. 3 — 64 .
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.an das Subjekt .1 Dieses transzendentalpsychologische
Moment der deutschen Mystik ist auch dem Pietismus
eigen . Auch hier wird der Schwerpunkt beim reli¬
giösen Verhalten in das Subjekt verlegt ; das Verhält¬
nis zu 'Gott wurzelt in der Tiefe der eigenen Seele , der
Glaube wird innerste Herzensangelegenheit , während
er in der Orthodoxie mit der verstandesmäßigen Be¬
herrschung der Dogmen identisch geworden war .
„ An Stelle der aufgehäuften Schlacken der bisherigen
Religion setzt der Pietismus wieder das Feuer
frischer und lebendiger Empfindung des Göttlichen ,
die sich nicht an der Religion anderer genügen läßt ,
sondern selbst den Verkehr mit Gott " fühlen und
schmecken will ; an Stelle des historischen Glaubens ,
der auf 'anderer Rechnung glaubt und darum so
sicher ist , soll der lebendige Heilsglaube treten , der
auf eigene Erfahrung baut . ” 2

Aus dieser innersten Verwandtschaft beider Gei -
stesbewegungen folgt , daß dem Pietismus ebenso
wie der deutschen Mystik für die Entwicklung der
Psychologie große Bedeutung zukommt ; denn die auf¬
gezeigte Wendung zum Subjekt mußte hier wie dort
das Interesse für die Beschaffenheit dieses Subjektes ,
der menschlichen Seele zur Folge haben .

Aus der geistesgeschichtlichen Lage erklärt sich
also durchaus das psychologische Interesse Franckes .
Wir wollen auch gar nicht behaupten , daß er sich
hierin über seine Zeit erhob .

Um aber der objektiven Begründung des oben
aufgezeigten Antagonismus 'näher zu kommen , ist es
notwendig Francke selbst in seiner seelischen Eigen¬
art zu erkennen . Der tiefste Grundzug seines We¬
sens liegt Ohne Zweifel in seinem Teligiösem Gefühle .
Von seiner frühesten Kindheit an konzentriert sich
sein Interesse auf Gott und auf den Weg , der zu ihm
führt . „ Gott hat mir die Liebe zum Worte Gottes
von Kindesbeinen an ins Herz gesenkt . ” 3 Mit dieser

1 Leser Hermann : Das religiöse WahrJieilsproblem im
Lichte der deutschen Mystik . Zeitschrift für Philosophie und

iphilosophische Kritik , Pd 160 . Leipzig 1916 . S . 15 ff .

2 Tr ölt sch Emst '. Aufsätze zur Geistesgeschichte und
Religionssoziologie . Tübingen 1925 . Artikel : Leibniz und die
Anfänge des Pietismus . S . 517 .

8 Kramer G . , Beiträge zur Geschichte A . H . Franckes .
Salle 1861 . S . 29 .



religiösen Grundstimmung verbindet sich bei Erancke '
dieselbe pessimistische Wertung alles Weltlichen , die
für die Weltanschauung des Mittelalters charakteri¬
stisch ist . Natur ist an sich Sünde . Durch diese
weltverachtende Tendenz erhält der Pietismus .
Franckes eine besondere Note ; dadurch unterscheidet
er sich iauch von dem Pietismus seines großen Leh¬
rers Spener . Wenn der Name „ Pietist” bald zum
Spollwort wurde , so lliegL die Schuld gerade darin ,
daiß Francke und seine Schüler unnötigerweise jene
pessimististische Tendenz in eine an sich gesunde und
berechtigte religiöse Bewegung hineinlrugen . In die¬
sem Umstande liegt zum Teil 1 auch der Grund da¬
für , daß diese 'zweite Reformation gerade aus den
Reihen derer , die im Prinzip mit den Bestrebungen
Speners einverstanden sein 'mußten , in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit niedergekämpft war . Aus der
Verbindung zweier Tendenzen , die nicht notwendig
sich vollziehen mußte , 2 erhielt der Begriff Pietismus
eine besondere Deutung , (dje wir aber scharf im Auge '
behalten müssen zur (Lösung unseres Problems . , Denn
gerade die Eigenart des Franckeschen Pietismus
führt uns dazu .

Es ist leicht einzusehen , daß diese pessimistische '
Tendenz in Franckes pädagogischer Leistung , und
zwar prinzipiell zum Ausdruck kommen mußte . Sie ist
zunächst bestimmend für seine anthropologische
Gruudanschaüung . Alles Natürliche ist sündhaft ; ,
also ist auch der Mensch , ja schon die kindliche -
Seele von Grund laus verderbt . „ Die Bosheit des
Menschen stammt aus dem innerlich bösen Samen
des menschlichen Herzens . ” 3 Diesem anthropologi¬
schen Prinzip kann nur ein teleologisches entspre¬
chen , das tauf die völlige Vernichtung des natürlichen
Menschen ausgeht . „ Der natürliche Eigenwille muß
gebrochen werden . ” 4 Dafür ist das Reich Gottes .

1 Der Hauptgrund für die heftigen Anfeindungen liegt frei¬
lich in dem durch das Konventikelwesen zum Ausdruck kommenden

separatistischen Streben der Pietisten , das eine grosse Gefahr be¬
deutete für den Fortbestand der lutherischen Kirche .

2 Wir brauchen nur an Luther zu denken , der ja zunächst
prinzipiell ebenso dachte icie später sein grosser Schüler Spener ,

s Erläuterung der 1699 edidierten Einrichtung des pädagogio -
zu Glaucha § 2 .

4 Kurzer und einfältiger Unterricht , wie die Kinder zur
wahren Gottseligkeit und christlichen Klugheit anzuführen sind .
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im Herzen aufzuriclilen . Wie auch in den methodi¬
schen Grundsätzen Franckes pessimistische Einstel¬
lung sich auswirkt , haben wir an späterer Stelle zu
erörtern .

Wären Franckes pädagogische Ansichten nur
als Ergebnisse seiner pietistischen Ideen ” 1 zu ver¬
stehen , so wäre es ziemlich aussichtsslos , das psy¬
chologische Moment in seiner Methode besonders
hervorzuheben , da es ja dann für Francke nicht
nur überflüssig gewesen wäre , die natürliche Seele
des Kindes besonders zu erforschen , sondern geradezu
siindi aft auf ihre Bedürfnisse und Neigungen einzu¬
gehen .

Nun aber eröffnet sich dem Einblick in Franckes
Person noch eine andere Seite seines Wesens . Es
ist der eminent praktische Sinn , der ihm mit den
Männern der Aufklärung gemeinsam ist und der ihn
hei aller Ilimmelssehnsucht den Boden der Erde
nicht verlieren läßt . „ Für den Himmel leben , aber
sich . im Leben häuslich einrichten , ” 2 das ist
Franckes Lebensweisheit . Dieser praktische Sinn
bewährt sich vor allem schon darin , daß er den
Schwerpunkt des religiösen Lebens auf die praktische
Seite verlegt . In dieser Tendenz berührt er sich mit
der Bestrebung der Aufklärung , welche „ von der
Unbegreiflichkeit und Unfruchtbarkeit des theoreti¬
schen Dogmas abgesloßen , das Praktische , die Moral
zur Hauptsache des Christentums macht . ” 3 Bezeichn
nend für diese Seite seines Wesens ist auch der uti¬
litaristische Zug seines Unterrichlsplanes . Aus¬
schlaggebend für die Wahl und Behandlung der ein r

Künftig zitiert '. Kurzer Unterrieht) S . 99 . Diese pädagogische
Hauptschrift Franckes , wie alle anderen zitierten Schriften siehe
in O . Kramer : A . H . Franckes pädagogische Schriften , Langen¬
salza 1876 . Die angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf diese
Sammlung.

1 .1. Ernst Roloff : pädagog . Lexikon II , 28 , Freiburg
1913 .

2 Andreae Karl : Die Entwicklung der theoretischen Päda¬
gogik . Leipzig 1911 . S . 9 .

3 Tholuk : Vorgeschichtedes Rationalismus II , 43 .
Die Kongenialität Franckes mit den Pädagogen dir Auf¬

klärung ertveist sich vor allem aus den zahlreichen Berührungs¬
punkten zwischen ihm und John Locke . Siehe : Robert Günther •
Pädagogische Berührungspunkte zwischen J . Locke und A . H-
Francke . Dissert . Leipzig 1889 .
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zelnen Unterrichtsdisziplinen ist vor allem die Rück¬
sicht auf deren Nutzen fürs Leben .

Die beiden Grundzüge seines Wesens bestimmen
nun schon Franckes Bildungsideal . Die „ christliche
Klugheit” muß ja zur „ wahren Gottseligkeit” kom¬
men . pDas Erziehungsideal Franckes fordert einen
starken Bruch 'mit der Welt , . . . aber andererseits
muß sich das Erziehungsziel mit der Welt ausein¬
andersetzen und sich mit ihr abfinden . ” 12

Das Sichauseinandersetzen mit der natürlichen
Welt muß in seiner pädagogischen Leistung aber
noch mehr in der Methode zur Geltung kommen .
Franckes Teleologie geht zwar auf die Überwindung
der Natur , den Weg zu diesem Ziele aber läßt er
sich von dieser Natur vorschreiben , die Struktur der
kindlichen Seele bestimmt ialso seine Methode Zu
diesem Schlüsse berechtigt uns Franckes eigene An¬
sicht : „ Gottes Gnade tut zwar alles , aber wir sind
dennoch an die Mittel gewiesen . ” ^ Wenn aber die
kindliche Natur auch nur als Mittel in Betracht
kommt , ist es notwendig sie zu erkennen . Dieser
Notwendigkeit ist sich Francke klar bewußt . „ Die
Gen üther der Kinder müssen erkannt werden . ” 3 Wir
haben eingangs als Grundbedingung einer psycho¬
logisch begründeten Erziehungs - und Unterrichtsme¬
thode neben der Kenntnis der generellen auch die
Einsicht in die individuelle Seelenstruktur bezeichnet .
Auch diese Voraussetzung sehen wir bei Francke er¬
füllt . Seine Überzeugung von der Notwendigkeit in¬
dividualpsychologischer Einsicht als Grundlage rich¬
tiger Bildungsarbeit ist ausgesprochen in dem Rate
an die Lehrer seiner Anstalten : „ Auch haben sie
Gott um Weisheit anzurufen , die Gemüther der Kin¬
der kennen und unterscheiden zu lernen , damit sie
desto besser wissen , wie sie ein jedes gewinnen und
gelinder oder schärfer damit umgehen sollen , auch
damit sie die Fähigkeiten der ingeniorum und wozu
sonderlich ein jedes Kind geschickt sein möge , und
man die Gaben , 'so Gott in ein jegliches geleget , recht
erwecken und zum gemeinen Nutzen anwenden

1 Leser Hermann : Das pädagogischeProblem in der Geistes¬
geschichte der Neuzeit , I , 386 . München J925 .

2 Ordnung und Lehrart , wie selbige in dem Pädagogio zu
Glaucha eingeführt ist . 292 . (Künftig zitiert : 0 . L P .)

3 Ordnung und Lehrart , wie selbige in denen zum Waisen¬
hause gehörigen Schulen eingeführt ist . 238 . ( Künftig O .L . W.)
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könne . ” 1 Gerade die letzten Worte sind wiederum
sehr bezeichnend für Franckes praktischen Sinn . Zu¬
dem ist darin eine Forderung ausgesprochen , die aus
der pielistischen Einstellung 'gar nicht zu erklären
wäre . Wir haben doch gesehen , daß das tele¬
ologische Prinzip bei Francke auf die Vernichtung
der natürlichen Seite des Menschen gerichtet ist , hier
aber wird ja gerade die Entwicklung natürlicher
Anlagen verlangt .

Francke war sich also offenbar klar bewußt , daß
jeder Eingriff in das seelische Getriebe das Bekannt¬
sein mit ihm voraussetzt . Das „ Natura parendo vin -
citur ' im Seelischen gilt für ihn im wörtlichen Sinne .
Wenn nun trotzdem die Einrichtung mancher Maß -
nal men (den Eindruck erweckt , als ob unserem Päda¬
gogen der Blick in die Kindesseele gefehlt habe , so
liegt das fdaran , daß für die Methode Franckes eben
die beiden Seiten seines Wesens maßgebend wurden
und deswegen da , wo seine pietistisch - pessimistische
Grundslimmung den Ausschlag gab , der Psychologe
zu kurz kommen mußte . Das widerspricht keines¬
wegs unserer obigen Behauptung , . daß gerade der
Pietismus die Beschäftigung mit der Psychologie be¬
deutend gefördert habe ( S . 5 ) . Uns kommt es doch
darauf an , Franckes Einblick in die Eigenart der
kindlichen Seele darzustellen . Nun ist es aber offen¬
bar unpsychologisch , wenn Francke innerste Bedürf¬
nisse » U ieser Seele übersieht und unberücksichtigt
läßt „ oder diese nach einer Seite hin über das rechte
Maß beeinflußt . Der Widerspruch ist also nur
scheinbar ; denn Während sich obige Thesis im allge¬
meinen auf die 'psychologische Tendenz des Pie ' ismus
bezog , haben 'wir mit der Antithesis nur die Einsei¬
tigkeiten und Mängel der Ausführung im Auge , die
sich als Folge der pessimistischen Wellanschauung
Franckes ergaben .

Die Rangordnung der Seelenkräfte in der
psychologischen Theorie Franckes

Für die Anordnung unserer Untersuchung ist es
zunächst wichtig , die Wertschätzung zu beachten , die
den einzelnen Seelenkräften bei Francke zukommt .

1 0 . L . W . 338 , f .
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'Unser Pädagoge steht hinsichtlich seiner Theorie
der Seelenkräfle einerseits im Einklang , anderseits¬
in schroffem Gegensätze zu seiner Zeit . Zunächst
macht sich in Franckes Seelenlehre ein Mangel be¬
merkbar , der charakteristisch 'ist für die ganze Psy¬
chologie der Aufklärnngszeit . Das Fühlen ist noch
nicht als ursprüngliche Funktion erkannt . Auch die
religiösen Vorstellungen sind nicht , wie später bei
Schleiern , acher auf das Gefühl begründet . Franckes
Religiosität wirkte sich aus mit den Mitteln des Wil¬
lens .. Der Wille vor allem und erst in zweiter Li¬
nie der Verstand bilden die beiden Grundbegriffe der
Seele . Durch die Betonung des Willens vor dem
Verstand steht Francke aber im Gegensatz zur Auf -
klärungspsychologie , in der das Denken über den
Willen dominierte . „ Franckes Psychologie unter -
scl eidet also zwei Kräfte , den Willen und die Intel¬
ligenz , dem Willen gebührt die Führung und so ist
seine Pädagogik durchaus eine Pädagogik des Wil¬
lens . ” 1 Dennoch berechtigt die voluniarislische Ten¬
denz der Franckeschen Pädagogik nicht zu dem
Schlüsse , daß die wissenschaftliche Ausbildung ver¬
nachlässigt wurde . Daß Francke „ ein Quentlein des .
lebendigen Glaubens höher als einen Zentner des
bloß 1 islorischen Wissens” 2 schätzt , kann nicht als
Gleichgültigkeit gegenüber der wissenschaftlichen Be¬
schäftigung ausgedeulet werden ; denn Francke be¬
zeichnet ausdrücklich und 'an der gleichen Stelle
die Unwissenheit als ein noch größeres Übel als die
Gelehrsamkeit . „ Er ( = sludiosus theologiae ) erkennt
demnach die Wissenschaft an sich selbst für eine
gute und nützliche Gabe Gottes , siebet auch wohl ,
daß der Satan durch die Unwissenheit der Menschen
seinen Palast ebenso wohl und noch besser bewahret
als durch den Mißbrauch des Wissens . ” 3 Freilich
sieht Francke in einer reinen Erkennlnisfreude ein
Sichhaflen des Geistes an ein irdisches Ziel , wodurch
das Stieben nach dem Ewigen gehemmt und irrege¬
leitet werden kann . Sein wissenschaftliches Ideal
ist dem Bacons ähnlich ; beiden ist das Wissen nur
Mittel zum Zweck , diesem zur Beherrschung der Na ~

1 A . Rausch : Encyklopädisches Handbuch für Pädagogik
von Rein , Langensalza 1896 . II , 348 . cf . Max IJesoir : Ge¬
schichte der neueren deutschen Psychologie , Berlin 1902 , 2 , 540 .

- Idea studiosi theologiae 473 .
3 Daselbst 472 .

10 i



tur . jenem zur Kenntnis ünd Liebe von Gottes Werk
und zur r eligiösen Vervollkommnung der eigenen Per¬
son . Die intellektuelle Bildung steht also bei
Francke in einem untergeordneten Verhältnis zurr
Willensbildung . 1 .„ Wer nur deswegen die Jugend ,
unterrichtet , daß er sie gelehrter machet , siehet zwar
auf die Pflege des Verstandes , welches gut ist , aber
nicht genug . Denn er vergisset das beste , nämlich
den Willen .” 2

i

1 In der Praxis übenciegl die intellektuelle Bildung . Ick•
erinnere hier nur an das Fachsystem , dem Francke in seinen --
Anstalten lediglich im Interesse des intellektuellen Wachstums -
seiner Zöglinge Eingang verschaffte .

2 Kurzer Unterricht 103 .
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Erster Teil

Die Psychologie
der Willensbildung

I . Franckes ethische Grundtheorie und ihre
erziehungsmethodischen Konsequenzen

Der Wille nimmt also nach Franckes psycholo¬
gischer Theorie unter den Seelenkräften den ersten
Platz ein ; die Willensschulung steht demnach in sei¬
nem Bildungsplane an erster Stelle . Doch handelt
es sich bei dieser vorzüglichen Beachtung der Wil¬
lensbildung nicht um den natürlichen , oder besser
gesagt den menschlichen Willen , sondern um den
cl . ristlichen . Eine Sittlichkeit , die der Mensch aus
eigenen Instanzen aufzubringen vermöchte , wäre für
Francke eine „ bodenlose Moralität , ” 1 denn „ wo der
göttliche Grund nicht 'in die Seele geleget ist , ist alle
Moralität , worinnen man sich übet , in der Tat nur
äußerlich , ob sie auch den Schein eines auf das in -
neiliehe dringenden Wesens hätte . . . . alle andere
Moralität ist gegen der Paulinischen nichts zu rech¬
nen ” 2 In diesem Fundamentalsatz der Francke -
schen Ethik finden wir den gleichen Gegensatz zwi¬
schen autonomer und heteronomer Moral vor wie bei

1 Richter Karl : A . H . Franckes Schriften über Erziehung
und Unterricht . Leipzig 1886 . „ Ueber Moral und Glauben . “
S . 119 .

2 Richter : a . a . 0 .
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Kant , allerdings im umgekehrten Wertverhältnis . Das
letzte Beurteilungsprinzip liegt für Francke nicht im
sittlichen Bewußtsein , sondern ist theologisch begrün¬
det . Kants Moralitätt wäre nach Franckes Anschau¬
ung nur Legalität . Diese Spannung zwischen Auto¬
nomie und Theonomie , die Luther eigentlich schon
überwunden hatte , 1 tritt bei Francke wieder stark
hervor . Tatsächlich kommt also in seiner Ethik
die Wendung zum Subjekt , von der wir oben ( S . 5 )
sprachen , nicht zum Ausdruck . Theonomie lind Au-
tomie mußten seiner anthropologischen Gründen -
schauung gemäß vollkommen auseinanderfallen .
Allein Anspruch auf wahre Sittlichkeit hat also nur
der göttliche Wille und der menschliche erst , sofern
er sich dem göttlichen Gebote in gläubigem Gehor -
horsam unterwirft . Die Stärke des Willens beruht
also allein auf dem Gehorsam des Glaubens . Deshalb
darf auch der menschliche Wille nicht entwickelt ,
sondern muß gebrochen werden .

a ] Die behütende Tendenz in Franckes
Erziehungsmethode

1 . Die Aufsicht als „ nervus“ der Erziehung

Der eben aufgezeigten ethischen Grundanschau¬
ung wird am ehesten eine Erziehungsmethode ge¬
recht . die immerwährend darauf ausgeht jedes Ver¬
langen des Zöglings nach irdischen Dingen zu er¬
töten und ihn vor den Gefahren der „ Frau Welt” zu
bel üten , anderseits ihn in das innigste Verhältnis
zu Gott zu versetzen . Darum tritt auch die behü¬
tende Tendenz im Erziehungsplane Franckes beson¬
ders stark hervor . Die ständige Gegenwart des Er¬
ziehers und das ängstliche Fernhalten aller , wenn
auch noch so harmlosen weltlichen Einflüsse sind
für die Anstalten Franckes charakteristisch . „ Die
Kinder müssen allezeit unter sorgfältiger Inspektion
gehalten werden , es sei auf der Stube , auf dem Hofe ,
auf dem Speise - oder Bettsaal , beim Kleiderwechseln
oder bei der Reinigung oder wio es auch sein mag ,
und sind ohne Not auch nicht auf eine kurze Zeit
allein zu lassen , . . . denn die sorgfältige Inspektion

1 Leser : a . o . 0 . S. 99 und 129 .
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ist der eigentliche Nervus der Erziehung . ” 1 Anderen
Anstalten gegenüber soll ja gerade darin ein Ilaupt -
vorzug bestehen , daß die „ discipuli noctu pariter
alque interdiu praesentia fruunlur informatorum . ” 2

Eine psychologische Begründung für die außer¬
ordentliche Wertschätzung der Aufsicht fehlt nicht .
Francke begründet seine Ansicht mit dem Hinweis
auf die Unselbständigkeit des kindlichen Willens .
„ Weil auch die Jugend sich selbst nicht zu guber -
nieren weiß , und daliei ' wenn sie allein oder jbei ihres¬
gleichen ,' »ohne Aufsicht gelassen wird , zu Müßig¬
gang und Izur Ausübung vieles bösen Anlaß nimmt ,
so ist bei der ganzen Einrichtung eines der vor¬
nehmsten Hauptstücke , daß die Untergebenen stets
in der Gegenwart und Aufsicht der Informatoren
gehalten werden . ” 3

Es ist ohne weiteres ersichtlich , daß im Fami -
lienverbande die Durchführung einer unausgesetzten
Beaufsichtigung der Kinder schon wegen der beruf¬
lichen Verpflichtung der Eltern unmöglich ist . Aus
diesem Grunde gibt Francke der Anstaltserziehung
den Vorzug . Damit aber auch die externen Schüler
seiner Anstalten in diesem Punkte nicht vernach¬
lässigt wurden , waren die Präzeptoren streng ver¬
pflichtet häufig die Eltern zu besuchen und nachzu¬
fragen . wie die Kinder sich zu Hause verhalten , ob
sie auch ihre Sprüche beten , gehorsam sein usw . ” 4

Freizeiten , wie schulfreie Halbtage und Feier¬
tage , auch Ferien oder Beurlaubung zu Helsen wer¬
den konsequenterweise abgelehnt . Selbst an Sonn¬
tagen sind die Schüler gehalten vor und nach der
Predigt zur Schule zu kommen . „ Denn wenn die
Kinder Mittwochs ünd Sonnabends Feiertag haben
und des Sonntags mögen hingehen , wo sie wollen ,
so wird dasjenige . Was sie die Woche über gelernt
( auch in 'moralischer Hinsicht ) meistenteils wieder
vergessen , ja sie werden dadurch sehr zerstreuet
uhd oft so verwildert , daß die Präzeptores genug
.zu tun haben , mitt dem Anfang der Wochen sie
wieder in einige Ordnung zu bringen . ” 56

1 Instruktion für die Präzeptores der Waisenkinder .
2 Praecipua c.apita , quibus paedagogium Ttegium Glaucha

Hallensc differt a plerisque scholis publicis . § 4 .8 0 . L . P . 398 .
* 0 . L . W . 343 .6 0 . L . W. 190 .
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Es erfordert keinen besonders liefen Einblick in
die kindliche Eigenart um die starke Übertreibung
•einer an sich berechtigten und notwendigen Erzieh¬
ungsmaßnahme zu erkennen . Selbst wenn man die
Sei wierlgkeiten der Anstaltserziehung und die Be¬
schaffenheit des $ chülermaterials ( wenigstens soweit
das Waisenhaus in Frage kommt ) berücksichtigt ,
muß man zu dem Urteile kommen , daß eine derartige
Unterdrückung des der Jugend eigenen Freiheits¬
triebes einen pädagogischen Mißgriff bedeutet . Die
Mehrzahl der Zöglinge mußte bei solcher Behandlung
zur Heuchelei verleitet werden , vor der Erancke
selbst als einem der schlimmsten Übel ausdrück¬
lich warnt . Daß in einer solchen Luft der Unfrei¬
heit keine Individualitäten , sondern nur Typen sich
entwickeln konnten , die einander glichen , wie ihre
Handschriften , war eine ebenso unausbleibliche wie
verl ängnisvolle Folge . 1

Es zeugt übrigens von einem wirklichen Mangel
an psychologischer Einsicht , wenn Francke zwar
einräumt , daß die stete Beaufsichtigung dem kind¬
lichen Gemüte keineswegs zusagt , als Grund dafür
aber lediglich die Verwöhnung durch das Eltern¬
haus ansieht . . . So aber den Kindern hiesige An¬
führung strenge und hart , sonderlich im Anfänge
vorkommt , ist es nichts anders , als daß sie unge -
wölmt sind in stetiger Aufsicht zu leben und nicht
nach ihrem Gefallen hier und da herumzulaufen
und die Lüste der Jugend auszuüben . ” 2 Wenn
aber der Freiheilslrieb des Kindes nicht mehr be¬
deutet als eine schlechte Gewohnheit , dem ver¬
dient er auch keine Berücksichtigung . Vielmehr
kannn es ihm nur darauf ankommen , der schlechten
Gewohnheit zu begegnen und sie durch eine bessere
zu ersetzen . Aus einer solchen Anschauung erklärt
sich , daß Francke es durchaus nicht bedenklich
findet , jede freie Regung seiner Zöglinge zu verhin¬
dern . Einwendungen gegen die übermäßig strenge

1 Wir brauchen beispielsweise nur die an den Halle sehen
Anstalten ausgebildeten Schulhäupter , die in unserm Frankenlande
wirkten , zu betrachten , die Silchmnller und Hechtlin in Bayreuth
(s . Batteiger , der Pietismus in Bayreuth . Dissert . Erlangen 1903)
oder die Sarganeck, Layriz und Dörfler in Neustadt a . Aisch .
(s , der Pietismus und Separatismus im Aischgrund . Schaudig ,
Stuttgart 1925 ). Lauter Francke ’s en miniature , ohne jeden
eigenen Zug .

2 0 . L . P . 348 .



Arl der Konirolle , die ihn von mancher Seile erreich -
len , begegnet er mit dem Hinweis , „ daß sich die
Kinder mehrerenteils bald dareinschicken ” 1 und „ daß
man zur Zeit noch kein Exempel weiß , daß jemals
ein Knabe deshalben , wie von einigen übelgesinnten
Leuten ausgesprengt worden , in Desperation ge¬
raten wäre . ’”2

Indem aber Francke für die älteren Zöglinge
doch eine weniger scharfe Beaufsichtigung empiiehlt ,
bekundet er — und darin liegt eine gewisse Inkon¬
sequenz seines Denkens — seihst seinen Glauben an
das ursprüngliche Vorhandensein eines mächtigen
Freiheitsdranges in der jugendlichen Seele . „ Man
muß auch mehr hierauf acht geben , wenn sie ein
wenig heranwachsen ; denn da will von Nöten sein ,
daß man sie allmählich zu größerer Freiheit kom¬
men lasse , damit sic dieselbe nicht hernach plötzlich
bekommen und dadurch in ihrem guten Lauf einen
großen Anstoß erleiden , wie solches vielen wider¬
fährt , wenn sie aus einem Gefängnis in die Freiheit
losgelassen werden . ” 3 In diesem Satze spricht sich
auch die psychologische Erkenntnis aus , daß dieser
jugendliche Freiheitsdrang trotz aller Unterdrückung
sich durchsetzt .

Psychologischen Scharfblick verrät die Mahnung
besonders vorsichtig in der Beaufsichtigung der her¬
an ! eifenden Jugend zu verfahren . „ Wenn die Kin¬
der von dreizehn bis vierzehn Jahren sind , auch zu¬
weilen noch jünger hat man fürnehmlich Ursache ,
wohl auf sie acht zu haben . ” 4 Klar werden die
für das Pubertätsalter charakteristischen Triebe und
Neigungen herausgestellt und Mittel angegeben , deren
der Erzieher bei Behandlung dieser Altersstufe sich
bedienen soll . „ Da sind zwei Ursachen , weswegen
diese Jahre für anderen der Jugend gefährlich sind
a ) weil die Natur in solchen Jahren in unterschied¬
liche Laster herauszubrechen pfleget , b ) kommen
sie in solchen Jahren zu einer natürlichen Geschick¬
lichkeit zu konversieren lind sich in alle Weltarten
zu schicken . ” 5 Die Ansicht , daß bloße Belehrung
hinreiche , dep erwachenden Geschlechtstrieb einzu -
äämmen , teilten wir mit Francke nicht . Dagegen
pflichten wir ihm bei , wenn er als bestes Mittel zur

1 O . L . P . 298 . 3 Kurzer Unterricht 122
2 daselbst■ 4 Daselbst .
5 Kurzer Unterricht 122 .
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richtigen Leitung fies jugendlichen Wissens - und Mit -
teilergsdrarges empfiehlt , „ daß man den Knaben
Gelegenheit zu guter und erbaulicher Konversation
giebet . ” 1 Francke vertritt damit die ganz moderne
pädagogische Forderung , das kindliche Affeklleben
nicht aus > urollen , sondern .es in seinen Dienst zu
stellen . 2

2 . Die Sphäre des Spieles

Läßt sich die Strenge in der Behütung noch da
einigermaßen rechtfertigen , wo sie die Bewahrung
vor wirklichen Gefahren im Auge hat , so muß sie
umso abstoßender wirken , wo sie bezweckt , das
Kind vor Freuden abzuschließen , auf die es auf
Grund seiner Natur ein gutes Hecht hat .

Franckes Stellung zu den sogenannten Mittel¬
dingen gibt seiner Pädagogik ein herbes Gepräge .
Daß beim Erzieher gerade die eigene Jugendentwick¬
lung bedeutsam ward für seine pädagogischen An¬
sichten , läßt sich hier gut verfolgen . Francke
selbst war kein Kind : nach seinem eigenen Zeug¬
nis 3 liebte ,er als Elfjähriger das Gebet im stillen
Kämmerlein mehr als das frohe Spiel im Freundes¬
kreise . Und was ihm selbst gefehlt , glaubte er auch '
der Jugend , die ihm anvertraut war , vorenthallen zu
können . Was später Schiller vom Menschen und
Fröbe .l vom Kinde aufzeigte , war Francke fremd .
Leser bezeichnet mit Recht als „ die ideelle IJaupt -
schwäche der Franckeschen Pädagogik den Mangel
an Sinn für die zwischen der sittlichen und prakti¬
schen Zweckbesljmmtheit hegende freie Sphäre
zv ecklosen Spieles und der in ihm zum Ausdruck
konin enden interesselosen Hingabe an den betreffen¬
den Gegenstand . ” 4

Dem Worte Spiel haftet bei Francke das Odium
des Müßiggangs an . Ein zweckloses Tun , selbst zur
Erholung ist verpönt . „ Damit man aber nicht nach
der gemeinen Art den bloßen Müßiggang und Zeit¬
vertreib mit kindlichem Mutwillen für eine Kühe des

1 Daselbst .

2 Die Forderung wurde übrigens schon von den alten Peripa -
tetikern erhoben , die den Affekt als „ Wetzstein der Tugend“ be¬
zeichnen .

3 ' Kramer G . , Beiträge zur Geschichte A . H . Franckes
1861 . S . 30 .

4 Leser : a . a . 0 . I , 387 .

17



Gemütes und Erholung der natürlichen Kräfte halte ,
muß der Informator auf dergleichen Dinge bedacht
sein , darinnen die Kinder zwar ausruhen , aber die
Zeit damit nicht unnützlich vertreiben , noch ihren
ohnehin flatterhaften Sinn in alle Welt zer¬
streuen / ’12 Setzen wir für den „ flatterhaften Sinn '
den kindlichen Spieltrieb ein — und wir können das
in diesem Zusammenhang — so ergibt sich , daß
Francke dennoch mit diesem Phänomen des kind¬
lichen Seelenlebens vertraut war . Wir stehen eben
hier an einem Punkte , wo die Rücksicht auf die Be¬
dürfnisse der Kindesseele hinter der pielistisch reli¬
giösen Tendenz seines Erziehungsplanes zurücktritt . *

Wenn das in der häufigen Abhaltung von Konfe¬
renzen sich äußernde Bestreben Franckes , seine Me¬
thode immerwährend zu verbessern , in vieler Hin¬
sicht reiche Früchte trug , in der Berücksichtigung
des Spieles als Bildungsmittel zeigt sich eher ein
Rückschritt . Während die Lehrer seiner Anstalten
sich anfänglich wenigstens noch mit der Frage be¬
faßten , welche Spiele sich als geeignet erwiesen , 3
taucht , schon 1709 das Bedenken auf , „ ob man über¬
haupt das Spielen zulassen sollte” 4 und das Konfe -
ferenzprotokoll vom 27 . Februar 1713 gibt die Ant¬
wort , daß [„ das Spiel , es sei , womit es will , denen
Kindern in allen Schulen zu verbieten auf evange¬
lische Weise , also daß man ihnen dessen Eitelkeit
und Torheit vorsteile und wie dadurch ihre Ge¬
müter von Gott , dem ewigen Gute abgezogen und zu
ihrem Seelenschaden zerstreuet würden . ” 5

Die zur „ Relaxation” der Zöglinge dienenden
„ Rekreationsübungen” lassen ebenfalls das Ilauptmo -
ment des Spieles , die interesselose Hingabe an den
Geigenstand , vermissen . Neben der Rücksicht auf
das Erholungsbedürfnis war für ihre Einführung
zu stark der Nutzen solcher Übungen bestimmend .
, jMan führet die Knaben um deswillen zu diesen
Dingen an , damit man sowohl allen schädlichen

1 Kurzer Unterricht 117 .

2 vgl . oben 8 . 9 .
8 Richter : a . a . 0 . S . 124 .

4 Eckstein Friedrich Aug . Die Gestaltung der Volksschule
durch den Frankeschen Pietismus . In W . Weruer . Pädagogische
Vorträge und Abhandlungen . Leipzig 1868 . S . 52 .

8 Kram er G . A . H . Franckes pädagogische Schriften ,
S . 280 .
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.Müßiggang verhindern , als auch , weil es im gemeinen .
'Wesen seinen großen Nutzen hat . ” 1 Zudem sorgte
das stets wachende Auge des Präzeptors auch hier
dafür , daß diese „ Freistunden” keine Stunden der
Freiheit wurden . „ Damit die discipuli einige Relaxion
haben , werden ihnen 'zu solchen Ende täglich einige
Freistunden gelassen , in welchen sie aber dennoch
unter der Aufsicht ihrer Präzeptoren verbleiben , da¬
mit sie dadurch nicht Gelegenheit zu allerlei Mut¬
willen und Zerstreuung t des Gemütes bekommen
mögen . ” 2

Aber auch das edlere Spiel des Geistes fand
keine Aufnahme . Francke kennt wohl die Neigung
des Kindes für das freie Spiel der Phantasie , ver¬
kennt aber die hohe Bedeutung des Phantasielebens
für die gesamte geistige Entwicklung , insbesondere
seinen Wert für die Gemütsbildung und warnt des¬
halb ausdrücklich davor 'jene zu nähren . „ Man darf
der Jugend keine phantastische Conceptus eingießen ,
sie sind ohnedem dazu geneigt . ” 3

Nach diesem Grundsätze wird alles abgelehnt ,
was der Phantasietätigkeit Vorschub leisten könnte .
Da ist es einmal die goldene Märchenwelt , die dem
Kinde verschlossen bleiben muß . „ Man hat sich
zu hüten , daß die Kinder keine Märlein und andere
Pratzen von den alten Weibern oder Gesinde an¬
hören . ” 4 Da auch Bühnendarbietungen in erster Li¬
nie demselben Zwecke dienen , wird vom Theaterbe¬
suche a ' bgeraten . Dieser Rat .läßt sich freilich sehr
wohl verstehen , wenn man das Niveau der damali¬
gen Institute berücksichtigt . 56 Daß aber Francke es
verui teilt , wenn Kinder durch ihre Teilnahme an
'Bühnjendarbietungen dazu angeregt werden , selbst
das Geschaute nachschaffend darzustellen — , daß sie
•unterem ; nder anfangen , solches nachzuäffen und also

1 0 . L , P . 280 .

2 O . L . P . 301 f .
3 Kurzer Unterricht 110 .

4 Kurzer Unterricht 114 . Dazu bemerkt Kramer sicher

irrtümlich , dass für Franckes Ablehnung der Märchen die Qualität
derselben ausschlaggebend gewesen sei und Märchen nach Art
der Grimmischen sicher Aufnahme gefunden hätten . Zu dieser
Annahme besteht kein Grund . Franckes Stellung zu den Mittel¬
dingen erklärt den Irrtum der Kramer ’schen Vermutung von selbst .

6 Julian Schmidt , Geschichte des geistigen Lebens in
Deutschland von Leibniz bis auf Lessings Tod . Leipzig 1862 ,
I , 53 ff .



denn viel etwas anderes zu ihrem Zeitvertreib wählen
als ihnen nützlich ist ’' — 1 bezeugt neben seiner
Kenntnis der kindlichen Darstellungsfreude , wie -
wenig Sinn er für das spielende Kind besaß .

Aus diesem Mangel an Kindersinn ist es auch
verständlich , daß er jene , ,phantasiereichen Traditi¬
onen der Familie und der Nationalsitte bekämpfte "’ , 2
die das Christfest eigentlich erst zum wahren Kinder¬
fest machen . „ Das sogenannte heilige Christwesen ist .
nichts anderes als eine Torheit und Narrentheidung ,
welche Christen nicht geziemet und ist nicht zu ver¬
antworten , daß man den Kindern solche alberne
Einbildung beibringet und sie darnach , so lange man .
kann , darin erhält . ’3

Daß unserem Pädagogen der Sinn für den
Schmuck des Lebens in Kunst und Schönheit fehlte ,4
beweist ferner seine Geringschätzung der Musik . Wie
die kindliche Sieele für die Königin der Künste em¬
pfänglich ist , kann jeder feststellen , der einer musi¬
zierenden Abteilung durch die Straße folgt . Es ist
kaum anzunehmen , daß Francke nicht aus eigener
Erfahrung die kindliche Freude an musikalischem .
Darbietungen kannte . Wenn ihn trotzdem allein die
Möglichkeit eines Mißbrauches dazu verleitet , die
Musik selbst als Erholungsmittel abzulehnen , ist das .
ein neuer Beweis seiner kaum zu überbietenden
Ängstlichkeit . „ Weil aber aus der Musik insonder¬
heit in jungen Jahren auf Schulen und Universitäten
viele Gelegenheit zu einem liederlichen Wesen ent¬
stehen , und mehr zu üppiger Weltlust als Gott zu
ehren la ngewandt wird , haben Eltern und Präzep -
tores sich wohl fürzuseben , daß sie nicht den Kin¬
dern dadurch leinen Strick legen , darüber sie in rei¬
feren Jahren fallen öder sich darinnen verstricken
möchten . ” 5 Wie gesund mutet uns dagegen das Ur¬
teil an , das Luther spricht über den bedeutenden .
Einfluß der Musik auf die Bildung des Gemütes !

1 Kurzer Unterricht 114 .

2 Richter a . a . 0 . 168 .

8 Richter a . a . 0 . Ueber das heilige Christivesen 123 ,
Kramer glaubt Frs . Standpunkt auch hier rechtfertigen zu müssen ,
indem er Frs . Ablehnung nur auf die Unsitte , das Christkind durch
verkleidete Personen darzustellen bezieht . Aus dem Zusammenhang
ergibt sich deutlich , dass Fr . nicht nur diese wirkliche Unsitte ,
sondern auch den Brauch , sich durch Geschenke zu erfreuen
wegen seines heidnischen Ursprungs ( Saturnalien ) ablehnt .

i Nebe , Schwarzpädag . Lexikon , Leipzig 1929 , 11 . Sp . 173
5 Kurzer Unterricht 118 .
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„ Musicam habe ich alle Zeit geliebt , denn sie macht
feine geschickte Leute . Sie vertreibt den Teufel und
macht die Leute fröhlich . Ich gebe nach der Theo¬
logie der Musica den nächsten Locum und die höch¬
ste Ehre . ” 1

Wenn Francke in seinen Anstalten dennoch dem
Musikunterricht einen ordentlichen Platz zuweist , ist
•darin keine Inkonsequenz zu finden , da die musika¬
lische Ausbildung der Zöglinge ausschließlich die
Befähigung zu gottesdienstlichen Verrichtungen be¬
zweckt und demgemäß sich auch nur auf die Pflege

. geistlicher Musik beschränkte .

3 . Die Ablehnung von Lohnmitteln
Die behütende Tendenz von Franckes Erzieh¬

ungsmethode offenbart sich schließlich in seiner Ab¬
lehnung eines Erziehungsmittels , das seinen Stütz¬
punkt im menschlichen Ehrgefühl findet . Im schrof¬
fen Gegensatz zur Praxis der Jesuiten , mit der die
•eigene Methode manche Ähnlichkeit aufweist , ver¬
zichtet Francke auf die Anwendung jeglicher Lohn¬
mittel . Wer selbst schon erfahren hat , wie durch ein
lobendes Wort oder durch eine Ehrenbezeigung das

.kindliche Herz für freudige Pflichterfüllung erwärmt
wird , kann es nicht unterlassen wollen , sich solcher
Reizmittel zu bedienen . Francke aber warnt in der
Befürchtung , daß , , die Gemüther mit Ambition” 2* er¬
füllt werden , die Präzeptoren „ durch Lob die Besse -
irung zu hindern . ” 3 Diese , für den rigoristischen
Zug der Franckeschen Pädagogik charakteristische
Anschauung läßt sich vielleicht verstehen aus der Ex¬
klusivität in der Berücksichtigung des kindlichen
Gefühlslebens . Von Francke wird nur ein Gefühl
gepflegt und das ist das religiöse .4 Alle anderen
Gefühle sind von dieser Welt und haben deshalb
keine Berechtigung auf Pflege . Wenn aber Ehre
vor den Menschen nichts bedeuten darf , dem ist auch

1 S. J . Cf. Walch . Luthers sämtliehe Schriften vol . XXII ,
2250 / 53 .

2 Kurzer Unterricht 110 .
8 O . L . W. 257.
4 Das soll unserer obigen These nicht widersprechen , dass

IPrs . Religiosität nicht auf das Gefühl gegründet ist , sondern sich
•mit den Mitteln des Willens auswirkte . Im Effekt bedeutet die
•religiöse Beeinflussung ja doch eine Wirkung auf das Gefühl .
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schon die Freude daran sündhaft . Und vor solchen
Freuden an weltlichen Dingen hat der Erzieher den
Zögling zu bewahren . Das jgilt für Lob und Beloh¬
nung ., ja jauch für den Hinweis 'auf zukünftigen Lohn .
Verheißungen empfiehlt zwar Francke aus der Ein¬
sicht , (daß sie „ nützlich sind zur Aufweckung der Ge¬
müter . ” 12** Wenn er aber hur solche Versprechungen
gestatten will , die „ nicht auf Reichtum , Ehre und
Wollust dieses Lebens zuführen , sondern auf Ge¬
rechtigkeit , Friede und Freude im heiligen Geist , ” il
so scheint er zu verkennen , daß Kinder Gegenwart s -
menschen sind , daß sie durch Verheißung von ; Dingen
der Gegenwart , die sie aus Erfahrung kennen und be¬
gehren . weit eher sich bestimmen lassen als durch
die Aussicht auf den künftigen Besitz von Gütern , die
in allzu weiter Ferne liegen und von denen sie sich ;'
wenig angezogen fühlen .

b ] Die exclusive Konzentration im Religiösen

Die Einseitigkeit in der Pflege der kindlichen Ge¬
fühle tritt besonders hervor in der positiven Einwir¬
kung auf das religiöse Leben . Francke überlastet
das Kind mit religiösen Eindrücken und mutet ihm
mehr zu , ials seine Natur ertragen kann . Es ist aber
psyd ©logisch unrichtig , schon von der kindlichen
Seele eine ausschließliche Konzentration im Religi¬
ösen zu fordern , von ihr zu verlangen , daß allein die
Soige um ihr ewiges Heil ihr ganzes Streben und
Handeln bestimmt . Mit einem solchen Verlangen
würde man vom Kinde erwarten , was zur Lebens¬
aufgabe des Erwachsenen gehört .

„ Die Sorge für das eine , was Not ist , wird so >
ausschließlich als die allein berechtigte Lebensauf¬
gabe angesehen , daß alle anderen Lebensinteressen
als zur Welt gehörig , vernachlässigt , wenn nicht ver¬
dammt werden . ” 8 Diese Schwäche im System Fran -
ckes mag sich zum Teil erklären Hassen aus der reli¬
giös - theologisch tief interessierten Zeit unseres Päda¬
gogen , aber ganz zu entschuldigen ist sie daraus -
keineswegs ; denn auch Franckes Zeitgenossen
nahmen Anstoß an der übertriebenen religiösen Be-

1 Kurzer Unterricht 111 .

2 Daselbst .

8 Tholuk A . : Geschichte des Rationalismus . Berlin 1865 <
S . 13 .



einflussung ihrer Kinder . Abgesehen von der Über¬
zahl der Religionsstunden , die mehr als die Hälfte
aller Unterrichtszeiten einnahmen , ;war ja die ganze
Lebensordnung der , Zöglinge nur auf das eine Mel den
„ Gottseligkeit ’ gerichtet . Auf die bedenklichen Fol¬
gen einer derartigen Einseitigkeit des Interesses haben
selbst die Männer hingewiesen , die in ihrer religi¬
ösen Einstellung Francke naheslehen . In seiner be¬
deutenden Biographie schreibt Kramer : „ Über¬
schaut man alles dieseä , was in den verschiedenen
Anstalten zur Weckung und Nährung einer gottseli¬
gen Gesinnung der Zöglinge geschah und nimmt
man noch den lin den Schulen , zumal in ien d mi¬
schen , sehr reichlich bemessenen Religionsunterricht
hinzu , so unterliegt es keinem Zweifel , daß durch
die darin hervortretende Häufung überhaupt , insbe¬
sondere für die jüngeren Kinder das rechte Maß über¬
schritten wurde . Der in dem Pietismus mit aller
Macht hcrvorgelretene Drang , in jedem Einzelnen
im Gegensatz gegen die in die Kirche eingedrungene
Starrheit lebendigen Glauben fern wecken , ließ bei dem
Eifer , dafür auch von frühester Jugend an zu wir¬
ken . die Bedingungen , unter welchen es in naturgemä¬
ßer und gesunder Weise allein geschehen darf , über¬
sehen . ” 1- Die unausbleiblichen Folgen einer über¬
triebenen Inanspruchnahme des religiösen Gefühles
kennzeichnet auch Palmer gerade im Hinblick auf
Franckes Übertreibungen : „ Die Folge ist entweder
die . daß das Kind , wenn es willig darauf eingeht ,
schon früher seinen Horizont so verengt , daß ihm
sein Leben lang ein freier Blick , ein selbständiges
Urteil nicht mehr möglich ist ; öderes eignet sich nur
äußerlich diese Weise des Lebens und Benehmens an ,
bringt es z . B . im Beten zu einer Virtuosität , die
eben als solche . . . . das schlimmste Hindernis wahrer
Hcrzensfrömmigkeil ist . Diese Gewöhnung , das was
dem wahrhaft frommen Menschen heilig ist , stets im
Munde zu führen , einen Gegenstand der Unterhaltung
aus demjenigen zu machen , was still im Herzen ge¬
tragen und bewegt sein will , das Heilige darum auch
überall in Weltliches einzumischen . . . . ist etwas , wo¬
durch die Keuschheit des religiösen Sinnes ' unheil¬
bar verletzt und die Religiosität etwas Plumpes , mit¬
unter Zudringliches und dadurch Abstoßendes wird .
Oder endlich empfindet das Kind den Zwang selbst
schon als Zwang , Was nur die Folge hat , daß sich

1 G . Kramer : August Hermann Francke . Ein Lebensbild
Halle 1882 . II , 425 f .

23



gegien alles Keligiöse ein innerer Widerwille ansetzt ,
der die erste Gelegenheit zu einem Ausbruche
benutzt . ” 1**

Es macht übrigens dem Psychologen Francke
Ehre , selbst eingesehen zu haben , daß eine übertrie¬
bene Steigerung der religiösen Gefühle nachteilig
wirkt . In seinem pädagogischen Standardwerk
warnt er vor (einer zu langen Ausdehnung der Gebets¬
übungen . „Wann die Kinder gar zu lange im Ge¬
bete ant alten sollen , wird man seinen Zweck , daß
sie mit dem Gemüte allezeit gegenwärtig seien , nicht
leicht von ihnen erhalten . ” 5* Auch in derWaisen -
bauserdnung ist dieser Einsicht Kaum gegeben .
„Der Präzeptor hat sich zu hätten , daß er das Gebet
nicht allzulange mache , damit die Kinder dabei nicht
verdrießlich werden . ” 3* Von der gleichen Absicht ,
eine schädliche Überspannung des religiösen Ge¬
fühls zu vermeiden , zeugt weiterhin eine Anmerkung ,
die Francke der ursprünglichen Fassung seiner „ In¬
struktion für die Präzeptores der Waisenkinder ' an¬
fügt . Während er in der ersten Bearbeitung dieser
Vorschrift dem Lehrer für den Spaziergang empüehlt ,

1 . daß er den Kindern etwa eine nützliche und
erbauliche Historie erzählet oder sonst etwas aus
der Physik von den Geschöpfen und Werken
Gottes vorsaget ,

2 . daß er mit ihnen auch unter freiem Himmel
ein erweckliches Lied anstimmet oder zuweilen
betet , ” 4

korrigiert er sich wohl aus dem richtigen Gefühle ,
das rechte Maß überschritten zu haben in dem später
angefügten Zusalz : „ ist in der neuen Ordnung weg -
gelassetn , obgleich nicht unrecht , wenns geschähe .
Aber wir sind sonderlich , wiegen Nummer 2 , nun
schon wieder aus der Possession heraus . ” 5

1 Palmer Christian in : K A . Schmid : Encyklopädie des
gesamten Erzielmugs = und Unterrichtswesens . Gotha 1876 .
VI , 108 . cf . auch Palmer . Evangelische Pädagogik . Stuttgart
1882 , S . 160 .

8 Kurzer Unterricht 137 . 8 0 , L . W . 195 .

* 0 . L . P . 254 . Diese Sitte wurde übrigens von vielen An¬
stalten übernommen und lange geübt : teilweise erhielt sie sich bis
in die neueste Zeit . So wurde noch vor kurzem von den Zög¬
lingen des St . Anna Kollegs in Augsburg bei Spaziergängen der
sogenannte „ Kollegmarsch " gesungen .

8 0 . L . P . 254 .
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Angesichts dieser authentischen Zeugnisse
möchte es fast den Anschein haben , als ob unser
Urteil zu hart ausgefallen sei . Jedoch sind zwei
Momente zu berücksichtigem die den Vorwurf der
Übertreibung rechtfertigen . Einmal bestätigt Francke
selbst durch die eben angeführten Stellen , daß
daß ihm das Gefühl für das rechte Maß gefehlt hat ;
dann ist auch zu bedenken , daß es dem Leiter der
Halleschen Anstalten bei deren Ausmaß unmöglich
war zu vermeiden , daß von Seiten der Präzeptoren ,
des Guten zu viel getan wurde . Eine gewisse Dis¬
harmonie zwischen Theorie und Praxis , die uns im
System Franckes noch öfter begegnet , für die aber
■er allein nicht verantwortlich gemacht werden kann ,
ist auch hier nicht zu leugnen .

Aus unseren bisherigen Ausführungen , die sich
auf jene Erziehungsmaßnahmen bezogen , die wesent¬
lich aus der pietistisch —religiösen Grundstimmung
Franckes resultieren , ergibt sich schon , daß selbst da ,
wo die pietistischen Ideen seine Methode bestimmten ,
das psychologische Moment nicht ganz fehlt . Wenn
auch nicht zu leugnen ist , daß das Übermaß an Be¬
hütung , die Ausschaltung jeder spielenden Beschäf¬
tigung und die einseitige Betonung des religiösen Le¬
bens der kindlichen Seele keineswegs gerecht wurde ,
muß doch zugegeben werden , daß es Francke an
Ein ! lick in diese Kindesseele nicht mangelte . Seine
Maßnahmen mögen unpsychologisch erscheinen , aber
sie sind es in . bewußter Tendenz .

II . Die empirische Erfahrung als Quelle
Franckescher Erziehungsgrundsätze

a ] Regeln für die Erteilung von Ermahnungen
Günstiger fällt das Ergebnis unserer Unter¬

suchung aus bezüglich der methodischen Grundsätze ,
in denen jene religiöse Motivation zurücklritt und
mehr die reiche empirische Erfahrung Franckes zur
Geltung kommt .

Da fallen zunächst die Hegeln , die Francke den
Präieptoren für die Erteilung von Ermahnungen
wegen des aus ihnen ersichtlichen psychologischen
Scharfblickes auf . Vor allem soll jede Ermahnung
der kindlichen Fassungskraft angepaßt sein . „ Hiezu
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wird erfordert ^ aß sie deutlich und verständlich , da¬
mit sich die Kinder fein recht Und eigentlich darnach
zu richten wissen , fürgetragen werden . ” 12 Ferner ge¬
bietet die Rücksicht 'auf die zarte Konstitution des
kindlichen Gemütes , daß der Lehrer den richtigen
warmen Ton trifft und nicht durch unnötige Schärfe
das Kind in Schrecken versetzt , „ daß sie nicht mit
Ungestüm und Pochen , sondern mit Sanftmuth und
Lindigkeit fürgebracht werden , 'es sei denn , daß sol¬
ches schon öfters geschehen und die Umstände eine
ernsthafte Miene erfordern wollten . Sonst werden ,
die Kinder gleich anfangs durch ein ungestümes Be¬
zeugen erschrecket , daß sie die Ermahnung her¬
nach nicht mit so gutem Willen aufnehmen . : Da
das Kind jedes Übermaß lästig empfindet und sich da¬
durch zur Teilnahmslosigkeit verleiten läßt , soll auch
in diesem Paukte eine gewisse Sparsamkeit walten .
„ Man muß in solchen Ermahnungen nicht ermüden / ’3
„ Wenn einer die Kinder eine halbe Stunde , oder
wohl eine Stunde lang ermahnen wollte , würden sie
solches viel weniger zu Herzen nehmen und mit ge¬
bührender Aufmerksamkeit anhören , als wenn er
sie kurz ihrer Pflicht erinnert . ” 15 Dem kindlichen Be¬
dürfnis nach Abwechslung hat der Informator da¬
durch Rechnung zu Tragen , daß er „ die Ermahnung
auf sovielerlei Art einrichlet , daß den Kindern
solche öftere Ermahnung nicht verdrießlich wird
und sie auch dieselbe nicht ohne Aufmerksamkeit
und Erbauung vorbeistreichen lassen . ” 6 Es entgeht
Francke auch nicht , daß der Grad der Empfänglich¬
keit des kindlichen Gemütes zu verschiedenen Zeiten
\ erscl iödien «ijst . Deshalb gibt er dem Informator
den Rat , seine Ermahnungen zu einer Stunde anzu¬
bringen in der die Seele des Zöglings erfahrungsge¬
mäß am offensten ist . „ Ist auch viel daran gelegen ,
daß ein Informator die rechte Zeit zu ermahnen
wohl beachte , e . g . ist die Morgen - und Abendzeit
hiezu sehr becpiem Jene , weil das Gemüt noch
nicht ermüdet ist , diese , weil man ila die beste Gele¬
genheit findet , ihnen festzuhalten , worinnen sie es
des Tages über versehen _ ingleichen , wenn die
Kinder scheinen ein recht gut Herz und Vertrauen zu ,

1 Kurzer Unterricht 107 .

2 Kurzer Unterricht 107 .

3 Daselbst .

4 Daselbst 137 .

5 Daselbst 107 .



ihrem Informator zu fassen und seihst in einem
frischen und aufgeräumten iGemüte sein , findet man
oft schöne (jretegenheit ihnen eine gute hehre heizu —
bringen . " '1

Es ist fürwahr eine Keihe feinster psycho¬
logischer Beobachtungen in diesen Kegeln enthalten *.
Franckes Anschauungen stimmen durchaus mit den
experimental psychologischen Ergebnissen unserer
Zeit überein .

b ] Franckes psychologische Begründung für die
Wirksamkeit des Beispiels und seine päda¬

gogischen Konsequenzen

Neben der Ermahnung betrachtet Francke als .
(wirksamstes Erziehungsmittel das Beispiel . „ Lieb¬
reiche Ermahnungen und gute Exempel , welche , zu -
'mal bei der .lugend das meiste ausrichten und bei
den Gemütern am festesten sich einzusetzen pflegen , ” 2 '
smo ihm gleicn wertvoll . Mehr als diese Wert¬
schätzung an sich , durch die er sich ja vor allen
anderen Pädagogen nicht auszeichnet , interessieren
uns Franckes psychologische Begründung und die da¬
raus gezogenen , zum Teil recht eigenartigen Konse¬
quenzen . iDiie Wirksamkeit des Vorbildes ist be¬
gründet im Nachahmungstriebe des Menschen , der
beim Erwachsenen so stark in Erscheinung tritt , daß
er dessen Handeln meist leichter bestimmt als die
vernünftige Einsicht . „ Die Menschen lassen sich ge -
meinlich viel lieber und leichter durch Exempel lei¬
ten als durch die besten Gründe . ” 3 Besonders tritt
im Kindesalter , das infolge seiner natürlichen Hilf¬
losigkeit an den Erwachsenen Halt sucht , der Drang
zulm Nachtun hervor . „Die Kinder machen alles
nach , es sei gutes oder böses . ” 4 Kinder sind Sin¬
nenmenschen . In ihrer Eigenart , besonders sinn¬
lichen Eindrücken sich zugänglich zu erweisen , liegt
der Grund dafür , daß das unmittelbar Erlebie kräf¬
tigere Motive für sein Handeln bietet , als das nur
Vorgestellte . Aus dieser Einsicht gibt Francke , wenn
er auch die vorbildliche Bedeutung von Personen der

1 Kurzer Unterricht 107 .
2 O . L . P . 297 .
3 Kurzer Unterricht 147 .
4 Daselbst .
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.Profangeschichte und insbesondere der heiligen
Schrift durchaus nicht gering anschlägt , dennoch den
Exempeln den Vorzug , „ welche gegenwärtig sind und
für Augen schweben . 1

Aus diesen psychologischen Erwägungen erklä -
xen sich Franckes pädagogische Ratschläge . Um der
Gefahr , die sich aus der wahllosen Nachahmung
fremden Tuns für die sittliche Entwicklung des Kin¬
des ergibt , zu 'begegnen , ist vor allem erforderlich
dieses vor d em Anblick und Einfluß schlechter Bei¬
spiele überhaupt zu bewahren . In erster Linie sind
selbstverständlich die Erziehungsberechtigten selbst
Eltern und Lehrer streng gehalten , in Gegenwart der
ihnen anvertrauten Jugend sich keine Blöße zu geben ;
denn „ die Kinder , welche ihren Präzeptoren oder
ihren Vater trunken , zornig , unkeusch usw . sehen,
fluchen , schwören , afterreden hören . . . ., werden dar¬
nach nicht so leicht zu einem gründlichen Haß gegen
diese Laster gebracht . ” 2 An die Eltern insbesondere
richtet Francke die eindringliche Mahnung den Um¬
gang ihrer Kinder sorgfältig zu überwachen und sie
dem verderblichen Einflüsse ungeeigneter Miterzieher
zu entziehen , Ändern sie „ dahin trachten , daß die
Kinder nicht mit dem Gesinde oder mit anderen Leu¬
ten , so dieselben , nicht fromm und gottesfürchlig
sind , ohne Not umzugehen . ” 3 Daß auch bei der
größten Vorsicht von seiten der Erziehungsberechtig¬
ten eine vollkommene Bewahrung von unerwünsch¬
ten äußeren Einflüssen nicht möglich ist , weiß
Francke aus Erfahrung . Für diese Fälle empfiehlt
er um den verhängnisvollen Folgen vorzubeugen ,
stets in eindringlicher Belehrung dem Kinde das
Verwerfliche des schlechten Beispieles zum Bewußt¬
sein zu bringen , um es dadurch von der Nachahmung
unsittlicher Handlungen abzuhalten . „ Es ist von -
nöthen , daß Vorgesetzte die bösen Exempel ohne
Erinnerung nie vorbeistreichen lassen , sondern die
Jugend warnen , daß sie diesen Exempeln nicht fol¬
gen , sondern vielmehr einen ernstlichen Haß dagegenfassen sollm” 4

Durchaus selbstverständlich erscheint uns hier¬
nach die Aufforderung an die Vorgesetzten , „ den

1 Kurzer Unterricht 111 .
2 Kurzer Unterricht 100 .

8 Daselbst .
* Daselbst .
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Kindern nur gute Exempeln zu geben / ' 1 Eigen¬
artig aber — und das ist bezeichnend für das Gewalt -
Same , Forcierte der Franckeschen Pädagogik —
muß es berühren , wenn dem Erzieher geraten wird
„ mit Fleiß gute und löbliche Handlungen in Gegen¬
wart der Kinder vorzunehmen . ” 2 Abgesehen davon
daß es einer wahren Erzieherpersönlichkeit selbst
widerstrebt , die Rolle eines Schauspielers zu über¬
nehmen , läßt diese Forderung einen tieferen Ein¬
blick in die Kindesseele vermissen . Francke kennt
offenbar das kindliche Feingefühl nicht , mit dem der
Schüler zwischen dem Ursprünglichen , Echten , dem
in der Tiefe der Persönlichkeit Wurzelnden und dem
Gemachten . Gekünstelten , der Maske zu unterschei¬
den weiß . ' * !

Noch mehr aber tritt dieser aufdringliche Zug
hervor in der Aufforderung an die Präzeptoren , aus¬
drücklich auf das eigene gute Beispiel aufmerksam
zu machen . „ Der Informator soll die Kinder fleißig
aufmuntern , auf ’ solche (= von ihm gezeigte ) gute
Exempel wohl acht zu haben und ihnen nachzufol¬
gen . ” 3 Die eigene Tugendhaftigkeit zu einem Objekt
gemeinsa 'mer Betrachtung zu wählen , erscheint uns
widerlich und muß auch auf ein feinfühlendes Kind
abstoßend wirken .

Vielleicht aber lassen sich diese offenbaren Miß¬
griffe darauf zurückführen , daß Francke selbst zu
wenig direkte Fühlung mit den Zöglingen seiner An¬
stalten nahm und die eigentliche Bildungsarbeit aus¬
schließlich rlen ihm unterstellten Präzeptoren über¬
ließ . So ist es zu verstehen , daß ihm ein genauer
Einblick in die tiefsten Gründe des kindlichen Ge¬
fühlslebens versagt blieb .

cj Psychologie der Strafe

In dem letztgenannten 'Umstande , daß Francke zu
wenig sich unmittelbar mit Bildungspraxis befaßte ,
liegt auch der Hauptgrund dafür , daß Franckes An¬
stalten gerade in dem Punkte eine zum Teil sehr
scharfe Absage erfuhren , in dem sie es am wenigsten
verdienen sollten , hinsichtlich der Handhabung von

1 Daselbst .

2 Kurzer Unterricht 100 .

3 Daselbst .
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Strafmitteln . Es Ist nicht zu bestreiten , daß die
häufig wiederkehrenden Klagen über all zu harte
Behandlung der Zöglinge von seiten mancher Infor¬
matoren in den Konferenzprotokollen zu dem
Schlüsse berechtigen , daß „ die Disziplin sehr streng
und körperliche Züchtigung häufig war / ' 1 Auch von
Hellmuth Heyden 2 und von Friedrich Eckstein 3wird
auf die überaus scharfe Zucht in den Franckeschen
Anstalten hingewiesen . Die Kritik mag , soweit sie
lediglich die tatsächlichen Verhältnisse betrifft , viel¬
leicht angebracht sein , wenngleich kaum anzu¬
nehmen ist , daß es Franckes wachsamem Auge ganz
entgangen wäre , wenn die Präzeptoren seiner Inten¬
tion immerwährend zuwidergehandelt hätten . Sobald
die Kritik aber unseren Pädagogen selbst im Auge
hat . fehlt ihr jeder Anhaltspunkt . Francke konnte
nämlich kaum noch deutlicher zum Ausdruck
bringen , wie sehr ihm am Herzen lag , der
barbarischen Schuldisziplin seiner Zeit entgegenzu¬
treten . Die umfangreichen Ausführungen über dieses
Kapitel in allen seinen pädagogischen Schriften be¬
weisen , wie ernst Francke bestrebt war , aus seinen
Anstalten jene bösen Geister zu verbannen , von wel¬
chen die Schulmeister seiner Zeit zum größten Teile
erfaßt waren und wie er sich bemühte einer Diszi¬
plin Eingang zu verschaffen , die dem jugendlichen
Gen üte gerecht wurde . Wir stehen nicht an . die
Regeln , die Francke hier aufstellte , noch für unsere
Zeit als vorbildlich zu bezeichnen .

Francke steht hinsichtlich seiner Anschauung
vom Zweck der Strafe im Einklang mit der Straf¬
theorie seiner Zeit . Als Folge der Naturrechtslehre
ides 17 . und 18 . Jahrhunderts hatte sich die soge¬
nannte „ Abschreckungstheorie” herausgebildet , in der
aiuch schon d er Gedanke der „ Besserung” einge¬
schlossen war . Der Zweck ,'der Strafe besieht hier¬
nach in der Verhütung künftiger Vergehen . Trotz
ihres übel klingenden Namens entwickelte die Ab¬
schreckungstheorie humanere Grundsätze und führte
zu einer milderen Strafweise , als sie nach der „ Ver -

1 Theobald Ziegler : Geschichte der Pädagogik München
1895 . S . 185 .

“ Hellmuth Heyden : August Hermann Francke , der Mann
und sein Werk . Stettin 1927 . S . 38 .

3 Eckstein a . a . 0 . S 45 .
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geltungsLheorie” üblich war . 1 Das können wir aus
Grundsätzen , die für Francke bei der Anwendung
von Strafmitteln maßgebend waren , deutlich er¬
kennen .

Im Geiste gerechter Milde soll der Zögling be¬
handelt werden . Mit diesen Worten könnte man
die Franckesche „ Disziplin” kurz charakterisieren .
Damit ist schon gesagt , daß Francke dem anderen
Extrem einer allzu laxen Behandlung ebenso abhold
war als der (übermäßigen Strenge . Gerade mit der
Einl allung des goldenen Mittelweges bewährt er sich
aber als feiner Psychologe . Seine reiche Erfahrung
ha L ihn gelehrt , 'd , aß ein Übermaß von Milde vom
Kinde ebensowenig vertragen wird , als jene über¬
triebene Härte .

Aus dieser Einsicht erklären sich die trefflichen
Ratschläge an seine Präzeptoren . Als oberster
Grundsatz gilt : Jeder Strafvollzug hajt im Geiste der
Liebe zu geschehen . Daraus folgt schon , daß der
Erzieher in der Wahl der Strafart eine geeignete
Stufenfolge einzuhalten hat und nicht mit der Strafe
beginnt , die am wenigsten jenes Moment erkennen
läßt , mit der körperlichen Züchtigung . Wenn diese
auch von Francke in der Meinung , „ daß man die
Rute nicht gar von der Rinderzucht verbannen
könne” , 2 nicht völlig abgelehnt wird , so soll sie doch
nur als ultima ratio zur Anwendung kommen und
grundsätzlich nur dann erfolgeh , wenn bloße Wort¬
strafen wirkungslos bleiben . „ Es ist vonnöthen , daß
man die rechte Gradus bei denen Kindern gebrauche
und nicht mit der Schärfe , sondern mit Freundlich¬
keit . nicht mit 'Schlägen , sondern mit Worten den An¬
fang mache . ” 3 Francke zählt diese Einhaltung einer
gerechten Stufenfolge in der Anwendung von Straf¬
mitteln zu den IJauptvorzügen seiner Astalten :
„ Hicaverbis non statim adverbera festinatur , si vero
summa castigandi adsit necessitas , paterno animo ,
praemissis achnonitionibus , dilata ad tempus poena
a pueris sumitur . ” 4 Den Präzeptoren wird zur
Pflicht gemacht , es erst mit wiederholtem Ermahnen

1 Barth Paul : Die Elemente der Erziehungs - und Unter¬
richtslehre auf Grund der Psychologie und Philosophie der Gegen¬
wart . Leipzig 1911 . 3 . Au fl . 8 . 77 .

2 Kurzer Unterricht 124 .

8 Daselbst 125 .

4 Präcipua capita § 11 .
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und Warnen zu versuchen , den fehlenden Zögling auf ,
die rechte Bahn zurückzuführen , bevor sie zum |
Stocke greifen . „ Die Rute soll nicht gebraucht wer - |
den , wo nicht zum wenigsten dreimal eine Warnung , :
und mündliche Beslrafung vorhergegangen / 1 Da aber
durch ein Übermaß von Geduld und Langmut das ;
das Kind leicht veranlaßt wird sich schließlich an die j
Warnungen zu gewöhnen ohne sich dadurch beein - i
flussen zu lassen , empfiehlt Francke , „ daß man das ;
Warnens auch gar nicht zu viel mache , und es nur i
dabei bewenden lasse . Sonstens Werdens die Kinder !
endlich gewöhnet und nehmen nichts zu ihrer Bes - ■
serung an . '” 2 ;

Derselbe Geist der Liebe , der bestimmend sein j
soll für die rechte Wahl des Strafmittels , muß auch
noch im Slafvollzug ersichtlich sein . Aus diesem
Grunde wird gefordert , zunächst das Kind von der
Strafwürdigkeit seiner Handlung zu überzeugen , in i
ihm das Gefühl .zu wecken , daß es die SLrafe als ge- !
recht empfinde . „ Denn die Kinder müssen erkennen ;
und in ihrem Gewissen überzeuget sein , daß sie die '
Bestrafung wohl verdienet haben , derowegen man !
ihnen ihr Verbrechen auch zu der Zeit , wenn man sie :
bestrafet , fürstellen muß , daß sie nicht Ursache j
finden zu klagen . ” 3 Oft und eindringlich wird den i
Prä ; eptorcn ans Herz gelegt beim eigentlichen Straf - j
akt nie jenen obersten Grundsatz zu vergessen . Für f
den Erzieher unwürdige Und das kindliche Gemüt i
verbitternde Beschimpfungen sind deshalb zu unter - >
lassen ; denn „ keineswegs würde mit solcher väter - !
liehen Liebe überein treffen , wenn sie (= Präzeptores ) i
Kinder etwa aus [Ungeduld Ochsen , Esel , Narren usw . ;
hießen , oder ihnen sonst üble Namen geben und un -
anständige Redensarten gebrauchen wollten / ’4 Streng ;
warnt Pranckc weiterhin davor , sich vom Zorne !
hinreißen zu lassen , da im Affekt verhängte Strafen
nicht nur geeignet sind im Kinde Haßgefühle gegen j
den Strafenden hervorzurufen , sondern weil auch für f
den Erzieher in dieser Situation die Gefahr besteht , . f
das rechte Maß zu überschreiten . Damit wäre aber j
der eigentliche Zweck der Strafe , den Francke . wie t
wir oben sahen , mehr in der Verhütung künftiger f

1 0 . L . W. 235 . ;
2 Kurzer Unterricht 112. |
8 Daselbst 125 . t
4 0 . L . W. 235 . 1

i
t
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Vergehen als in der Sühne für begangene Fehler er¬
blickt , verfehlt . JDas Kind soll ja die Strafe als
„ Wohltat” betrachten . Zu diesem Ende soll es selbst
erkennen , daß der Erzieher aus Mitleid , nicht aus
Lust gehandelt , es soll sich gleichsam ( wie das spä¬
ter in grundsätzlicher Weise Herbart betont ) des Er¬
ziehers Urteil zum eigenen machen .

Wiederum charakteristisch für Franckes gewalt¬
same Art ist es aber , wenn (vom gestraften Kinde ver¬
langt wird , sich für das empfangene Leid zu bedan¬
ken . „ Sie (— die Präzeptoren ) sollen sich auch nach
der gebrauchten Zucht die Hand geben , Dank sagen
und Besserung angeloben lassen . ” 1 Einem tiefer in
die Gemütsverfassung eines gezüchtigten Kindes Ein¬
blickenden kann nicht verborgen bleiben , daß dieses
Gebot entweder zur Nichtbefolgung herausfordert ,
oder zu Heuchelei führen muß . Ebensowenig wie
mit diesem Verlangen können wir einverstanden sein
mit der Aufforderung :an die Präzeptoren , der körper¬
lichen Züchtigung gleichsam eine Entschuldigung vor¬
hergehen zu lassen , um die Schüler zu überzeugen ,
„ wie ungern man mit der Rute strafe und wie viel
lieber man die Rute gar wegwerfen wollte, wenn
sie nur mit Worten sich wollten ziehen lassen . ” 2
Francke verkennt offenbar , daß das Kind angesichts
der bevorstehenden Strafen sich für solche Versiche¬
rungen wenig zugänglich zeigt und daß es geratener
ist , in dem Falle , in dem sich die körperliche Züchti¬
gung wirklich notwendig erweist , ohne längere Er¬
klärung die Strafe zu vollziehen . Auf das Bedenk¬
liche eines allzulangen Strafaufschubes weist Francke
selbst hin und fügt die psychologische Begründung
für seine Ansicht bei . „ Wenn ein Kind um seiner
Bosheit willen notwendig zu bestrafen ist , so muß
man es nicht einen oder etliche Tage aufschieben ,
sondern die Sache nur bald vornehmein und abtun .
Denn wenn man es aufschiebet , so stehet das Kind
in mer in der Furcht , Weil es nicht weiß , was ihm
widerfahren soll . ” 3

Die angeführten Entgleisungen dürfen uns nicht
veranlassen unser obiges Urteil zurückzunehmen .
Franckes Strafsystem basiert auf der richtigen psy -

1 0 . L . W . 235 .

2 Daselbst .

3 Daselbst
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' ehe logischen Erkenntnis , daß das . Kind durch Liebe
leichter geleitet wird als durch Furcht .. Deshalb
will er auch solche Maßnahmen , die lediglich die
Ai slösung von Angst - und Furchlgefühlen zur Folge

•'haben , vermieden wissen . Der herrschenden Un¬
sitte , das Kind in finsteren Räumen gefangen zu hal¬
ten , tritt er scharf entgegen . „ Es soll kein Präzeptor
ein Kind in eine Klasse , da man die Laden zumachl ,
Oder sonst in einem finsteren Ort zur Strafe ein¬
sperren , oder bis in die Nacht in der Schule allein
lassen , . . . als welches (dien furchtsamen Kindern zum
Schaden gereichen kann . ” 1

Liebevolle Nachsicht ist besonders am Platze in
der Behandlung der Schulneulinge . Die ihrer Alters¬
stufe eigenen Fehler und Schwächen sind zu berück¬
sichtigen und dürfen keinesfalls mit roher Gewalt
bekämpft werden . „ Um geringer Dinge willen , da¬
runter sonderlich bei kleinen Kindern die vilia aelatis
zu rechnen , da eines etwa sich umstehet , lachet , flat¬
terhaft ist . oder wenn es etwas versiehe ! und nicht
recht machet , soll man nicht bald ein Kind schlagen ,
sondern es nur mit Worten erinnern und zur Vorsich¬
tigkeit ermahnen . ” 2 Diese Rücksicht auf die typi¬
schen Züge einer Altersstufe ist auch geboten bei der
Bestrafung der Jugend im Pubertätsalter . Es ent¬
ging Francke nicht , daß gerade die heranwachsende
Jugend durch die Feinheit des Ehrgefühles sich aus¬
zeichnet , dessen Verletzung durch unwürdige Behand¬
lung die schlimmsten Folgen nach sich ziehen kann .
Der Jüngling will , besonders in den sogenannten Fle¬
geljahren , schon als Mann behandelt werden , seine
vernünftige Einsicht ist soweit entwickelt , daß sie als
Motiv für sein Handeln in Betracht kommt . Diesem
Umstand hat der Erzieher Rechnung zu tragen , indem
er in ruhiger Art an die Einsicht des Heranwachsen¬
den appeliert . „ Mit bösen Kindern von fünfzehn
und mehr Jahren muß ein Präzeptor sehr weislich
umgehen , daß er sie nicht erbittere oder ärger mache ;
mit schimpflichen Worten , Drohungen und kindi¬
scher Strafe richtet man bei ihnen nichts aus . Es ist
das beste , daß man in Sonderheit mit diesen größeren
oft privatim rede und ihnen ihre Boßheit lebendig
vorh alte . ” 3
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Neben der Rücksicht auf die eigenartige seelische
Verfassung gewisser Entwicklungsstufen betont
Francke die Notwendigkeit , sich in der Wahl und
dem Ausmaß der Strafmaßnahme auch nach der
Individualität jedes einzelnen Zöglings zu richten .
„ Ein Präzeptor soll sich auch bemühen , die Ge¬
müter der Kinder kennen und prüfen zu lernen , damit
er zarte und weiche Gemüter nicht wie harte und
freche Kinder traktiere . ” 1 Vom Lehrer wird , um
dieser Forderung nachkommen zu können , vorausge¬
setzt , daß er das psychologische Verständnis be¬
sitzt , die Handlungen der Zöglinge nach der ihnen
zugrunde liegenden Gesinnung zu beurteilen und zu
unterscheiden . „ Es ist wohl zu merken , daß ein
Unterschied zu halten ist inter petulantiam et mali -
tiam . ” 2

Mit Recht verpönt sind Bestrafungen zur Verbes¬
serung intellektueller Mängel . Franckes Vorbilder
sind hier , wie in vielen anderen Punkten die Didak¬
tiker Ratke und Comenius , die die körperliche Züch¬
tigung grundsätzlich für den Unterricht verwarfen .
An vielen Stellen wird auf das Widersinnige der
üblen Gewohnheit des Einprügelns hingewiesen . „ Um
des Lernens willen und wenn ein Kind etwas nicht
alsbald begreifen kann . . . soll kein Kind ausgeschol¬
ten oder geschlagen wurden . ” 3 Ebenso entschieden
wird es verurteilt , die Aufmerksamkeit der Schüler
durch körperliche Züchtigung zu erzwingen . „ Es
begieliet sich auch wohl , daß manchmal Kinder
mit Schlagen zur Aufmerksamkeit getrieben werden ,
welches mehr schadet als nutzet . ” 4

Das Ergebnis unseres ersten Teiles
Angesichts der Menge authentischer Zeugnisse ,

die Franckes psychologischen Scharfblick ebenso her¬
vor ! eben , wie sein liebevolles Verständnis für das
Kind , erscheint uns eine Kritik , die unserem Päda -

. gogen auch nur den Versuch „ das Wesen des Kindes
und der Jugend zu verstehen” 5 abspricht , zu hart ,
Ja fast unverständlich . Ohne uns gegen die offen -

1 0 . L . W . 274 .
2 0 . L . W . 266 .
8 Daselbst 267 .
* Daselbst 204 .

B E g er : a . a . 0 .
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sichtlichen Mängel und Einseitigkeiten seines Erzieh —
ungsplanes . die aus seiner pietistisch - religiösen Ein¬
stellung resultieren , zu verschließen , ohne die Ent¬
gleisungen und Übertreibungen zu beschönigen , _ die
für -den rigoristischen Zug der Franckeschen Päda¬
gogik beieichnend sind , kommen wir zu dem gerechr
teren Gesamturteil , daß Franckes Erziehungsmethode
ihres psychologischen Gehaltes wegen schon einige -
Annerkennung verdient .



Zweiter Teil

Die didaktische Psychologie
a ) Die individuelle Begabung als Bestimmungs¬

grund für die Organisation und Methode
des Unterrichts

Noch auffallender als in der Erziehungsmethode
tritt in den Grundsätzen , die Franckes Unterrichts¬
plan bestimmen , die Rücksicht auf die Eigenart der

.'kindlichen Seele hervor . Wir stehen nicht an , ge¬
rade darin das oberste Prinzip seines gesamten Un¬
ten ichtunterneh mens zu erkennen . Das Verdienst ,
als erster das Kind in den Mittelpunkt der unter -
richtlichen Veranstaltungen gestellt . zu haben ,
können wir Francke zwar nicht zusprechen . Wir;
haben ja schon eingangs betont , daß nach der un¬
terrichtsmethodischen Seite vor allem Katke und
Comenius zu einer psychologischen Vertiefung der
Pädagogik beigetragen haben und daß Franckes pä¬
dagogische Ansichten zum großen Teil in den Sy¬
stemen der beiden großen Didaktiker vorliegen . Unser
Pädagoge aber hat das Verdienst , in seinem gewalti¬

gen Unternehmen die Ideen seiner großen Vorbilder
in die Tat umgesetzt und dadurch zu ihrer Verbrei¬
tung beigetragen zu haben .

Nach Franckes Wertung der menschlichen
Seelenkräfte wäre eigentlich zu erwarten , daß der un¬
mittelbaren Willensbildung größere Beachtung zu¬
kam als der eigentlichen Unterrichtsarbeit Gerade

- das Gegenteil aber ist der Fall . Dem intellektualisti -
schen Grundzuge der Aufklärungszeit entsprechend
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wiegt der Unterricht vor , die Erziehung verfällt zum
größten Teile in intellektuelle Unterweisung . Aus
diesem intellektualistischen Grundzuge versteht sich
die ganze Organisation des Lehrgeschäftes . Auf die
Klassengemeinschaft wird im Interesse intellektuellen
Wachstums verzichtet , der Schüler wird nach dem
Grade seines Fortschrittes in jeder Disziplin verschie¬
denen Klassen eingegliedert . Daß diese Einrichtung ,
mit der Auflösung des Klassensystems auch die Aus¬
schaltung seiner erzieherischen Vorteile zur Folge
haben mußte und daß dadurch den Unterrichtskon¬
zentration entgegengewirkt würde , 12 ist durchaus zu¬
zugeben . Es ist aber auch nicht zu leugnen , daß im
Fachsystem Franckes ein für unsere Problemstel¬
lung wichtiges Moment zur Geltung kommt .

Nach unserer Ansicht kann sich das Urteil , das
im Fachsyslem der Franckeschen Anstalten lediglich
eine Übertragung des akademischen Kollegienwesens
sieht , 1 doch nur auf die Außenseite dieser Einrich¬
tung beziehen und daher der eigentlichen , psycholo¬
gischen Begründung derselben nicht gerecht werden .
Francke betont aber ausdrücklich , daß vor allem psy¬
chologische Erwägungen für die Wahl dieses Unter¬
richtssystems maßgebend gewesen seien . „ Die Kna¬
ben , so in die Information genommen werden , sind
von ganz unterschiedenen Jahren , Ingeniis und Pro -
fectibus . daher sie auch nach ihrer besonderen und
und unterschiedenen Kapizität , zu unterschiedlichen
Wissenschaften angeführt werden . ’ "3 Damit ist klar
ausgesprochen , daß Francke von allem Anfänge an 4
idürch die Rücksicht ' auf die intellektuellen Fähig¬
keiten und Neigungen !der Zöglinge bestimmt wurde ,
dem Fachsystem den Vorzug zu geben . Aus der Ab -

1 Leser : a . a . 0 . S . 394f .

2 Stemmler Guido : Die pädagogischen Grundsätze und
Ansichten A . H . Franckes . Diss . Rostock 1883 . S . 111 .

8 Kramer : a . a . 0 . 280 . Auszug eines Aufsatzes v . 1696 .
§ 1 -

4 Schiller will das nicht wahrhaben . Kr schreibt : „ Die
Entstehung dieser Einrichtung entstammte ivahrscheinlich nicht
der psychologischen Erwägung , dass die Menschen nun einmal
nicht für alle Lernfächer in gleichem Masse veranlagt sind oder
dureh Erziehung , Umgebung und Interessen gleicherweise für alle
Neigung haben . " Er selbst gibt aber zu , dass „ Francke allmäh¬
lich auch den psychologischen Wert der Einrichtung gebührend -*
geschätzt und diese selbst als besonderen Vorzug seiner Anstalten ,
aufgefasst hat . “ Schiller Hermann , Lehrbuch der Geschichte der ~
Pädagogik . 4 . Aufl . Leipzig 1904 . S . 237 .
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sicht , der individuellen Begabung zu entsprechen , er¬
klärt es sich , daß jedem Schüler die Beschäftigung
4nit nur solchen Disziplinen gestattet war , deren
Wahl außer dem Lateinischen , dem als Umgangs¬
sprache eine besondere Bedeutung zukam , dem
Sei hier seihst oder seinen Eltern überlassen blieb .
„Die Scholaren sind nicht verbunden , daß sie alle
Disziplinen mit traktieren müssen ; sondern es wird
teils auf die Kapizität eines jeglichen , teils auf den
Zweck , den die Eltern selbst mit den Kindern haben ,
gesehen . ” 12 In dieser Anordnung offenbart sich ne¬
ben der psychologischen Rücksicht wiederum
der utilitaristische Zug des Aufklärungsmannes ,
der die Wissenschaft nur auf ihre praktische Ver¬
wendbarkeit ansieht und sie nur in dieser Aussicht
pflegt .

Dem Prinzip , die Auswahl der Unlerrichtsdiszi -
plincn dem Schüler selbst zu überlassen , kann vom
psychologischen Standpunkte aus die Berechtigung
nicht bestritten werden . Der Forderung nach Be¬
rücksichtigung der Schülerindividualität entspricht es
ohne Zweifel . Wenn aber Francke nun , um einer
Überlastung des kindlichen Intellektes vorzubeugen ,
für jeden Schüler nur drei Disziplinen zu gleicher
Zeit gestattet , 1' verfällt er in den Fehler der Einseitig¬
keit . die dem kindlichen Geiste ebenso wenig gerecht
wird , als die von ihm gefürchtete „ Distraktion der Ge¬
müter ’ . 3 Auf die Ähnlichkeit der Franckeschen For¬
derung mit dem , „ nicht mehr denn einerlei auf ein¬
mal ’ ' Kalkes , mit dessen Grundsätzen Francke als
Schüler der Gothaschen Lateinschule bekannt zu
werden Gelegenheit hatte , weisen wir kurz hin .

Das Bestreben , der Fassungskraft der Schüler in
der Unterrichtsarbeit Rechnung zu tragen , bekundet
sich auch in der Art der Darbietung des Unterrichts¬
stoffes . Der rein akroamalischen Unterrichlspraxis
seiner Zeit gegenüber bedeutet die Katechese einen
psychologischen Fortschritt , insofern sie den Lehrer
verpflichtet , den geistigen Stand seines Schülers zu

1 Aufsa ' z von 1696 § 10 . a . a . 0 . 281 .
2 Diese Beschränkung erfolgte übrigem erst auf Grund der

Beobachtung, dass „ die langsamen und trägen ingenia durch die
Vielheit der Dinge , die sie zugleich traktieren sich konfundierten
und also Zurückbleiben ." 0 . L . P . 290.

8 0 . L . P . 290 .
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berücksichtigen und sich ihm anzupassen und inso -
ferne sie immerhin einen gewissen Grad der Selbst¬
tätigkeit von Seiten des Schülers in Anspruch nimmt
Das gilt hauptsächlich hinsichtlich der „ Explicatio ,"
die auf das Verständnis des Vorgetragenen abzielt .
Wie vorbildlich Francke Selbst in dieser Hinsicht ver¬
fuhr , erweist eine aus dem Jahre 1699 erhaltene , von
ihm öprchgeführte Katechese .1

Wer der Unterrichtsform besondere Bedeutung bei¬
mißt , muß auch die Bedingungen dafür schaffen , daß
die Unterrichtsarbeit von didaktischen Erwägungen
bestimmt wird . Wohl war die Idee einer speziellen
Vorbildung für die Unterrichtspraxis keine neue .
Schon Ratke hatte erkannt , daß die Kunst des Leh -
rens besonders zu erlernen sei und der Herzog Ernst
der Fromme hatte die Anregung gegeben den künfti¬
gen Lehrern neben ihrer wissenschaftlichen eine spe¬
ziell pädagogische Vorbildung zu geben . Diesen Vor¬
schlag in die bleibende Tat umgesetzt zu haben , ist
aber Franckes Verdienst . In den von ihm gegrün - ,
deten Vorbereitungsinstituten für die Informatoren ,
dem „ scminarium praeceplorum ’ ' und dem „ semi -
narium selectum praeceptorum ’’ „ sollten die Mitglie¬
der insonderheit auch die Vorteile angezeigt erhal¬
ten , den Stoff der Jugend auf eine leichte Art beizu¬
bringen . ” 2 Letzten Endes war also auch für diese Ein¬
richtung der psychologische Gesichtspunkt ausschlag¬
gebend ; die Lehrer sollten befähigt werden im Un¬
terrichte sich dem kindlichen Fassungsvermögen an »
zupassen .

Wie Francke ' im einzelnen diesem Grundsätze
folgte , ergibt sich aus dem Einblick in die Lehrord¬
nungen der verschiedenen Anstalten . Um der
Schwierigkeit , die dem Schüler in der Aufnahme ab¬
strakter religiöser Wahrheiten erwächst , zu begeg¬
nen , wird empfohlen den Inhalt des Katechismus
tnöglichstin konkreter Gestalt zu bieten , indem „ man
ihnen quasi per catechismum aliquem historicum
fein einfällig beibringe , wie alles zusammenhange . ” 3
Franckes Bemühung dem geistigen Entwicklungs¬
grade der zu Unterrichtenden sich anzupassen , offen -

1 Eine Katechese A . H . Fvanckes , gehalten im August 1699 .
Herausg . von A . Nebe 1927 .

2 Idea studiosi theologiae 501 .
8 Kurzer Unterricht 103 .
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hart sich auch in der Forderung , besonders in der
Unterweisung der in der Katechese noch Ungeübten
durch leicht zu verstehende Fragen zur Mitarbeit zu
rei / en . „ Weil im Anfänge die Kinder zum Teil zu
blöde , zum Teil unwissend sind , daß sie auf die vor¬
bei egten Fragen , so sie ein wenig dunkel scheinen
mögen , nicht leicht antworten können , so komme ich
dadurch ihrer Schwachheit zu Hilfe , daß ich ent¬
weder die Fragen so einrichte , daß sie nur mit
ja oder nein , oder doch mit denen Worten , die ichin
der Frage selbst gehabt , antworten können / ’ 12 Zu be¬
rücksichtigen ist hier , daß diese Art der Fragestel¬
lung , die leicht zu einer Mechanisierung des Unter¬
richts führen kann , nur bei den Schulneulingen oder
vorschulpflichtigen Kindern zur Anwendung kom¬
men soll . Francke rügt dagegen die Gewohnheit
mancher Präceptoren „ immer solche Fragen zu for¬
mieren , da zur Antwort immer ja und nein fallen
muß , wodurch die Kinder ganz gewohnt werden ,
daß sie gar nicht achthaben . ” J

Für den Schreibunterricht , der in den Francke -
scheu Schulen eine große Holle spielt , gilt der Grund¬
satz : Vom Leichten zum Schweren . Der Anfang wird
deshalb mit den lateinischen Großbuchstaben ge¬
macht „ als die ram leichtesten von ihnen gefasset wer¬
den . ” 3 Darin stimmt Franckes Anschauung mit einer
ganz modernen Forderung überei |n , die den elemen¬
taren Schreib - und Leseunterricht mit der Antiqua
beginnen will . Auch für die Erlernung der deutschen
Schriftzeichen ist die Anordnung getroffen , diese nach
dem Grade der Schwierigkeit auftreten zu lassen . „ Es
sollen auch im Deutschen alle Zeit die leichtesten
Buchstaben vorgeschrieben werden . ” 4 Der psycho¬
logischen Einsicht , daß die Aufnahme neuer Vor¬
stellungen durch bereits vorhandene Bewußtseins¬
inhalte begünstigt wird , entspricht die Kegel , die Buch¬
staben mit ähnlichen Formen unmittelbar nachein¬
ander folgen zu lassen und zu zeigen , „ wie immer
einer aus dem anderen fließe . ” 5

Das Verfahren im Keehenunterricht , der übrigens
in Franckes Unterrichtsplan sehr kurz kommt , ist

1 Von den Katechismusexamen und der Anführung der Kinder
£um Gebet 152 .

2 0 . L . W . 203 .

8 0 . L . W . 208 .

4 Daselbst .

6 0 . L . W . 208 .
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allein bestimmt durch die individuelle Veranlagung :
der einzelnen Schüler für dieses Gebiet . Die Bück —
sicht darauf , „ daß die ingenia varia und einer im
Rechnen hurtiger ist als der andere und also einer
mit den anderen aufgehalten wird , ” 1 führte zur voll¬
ständiger . Aufhebung des Klassenunterrichtes und
ließ an dessen Stelle die Einzelunlerweisung eines
jeden Schülers treten . Der Schwierigkeit , die sich
raus dieser Anordnung für den Klaßlehrer ergab ,
sollte entgegengetreten werden durch die Verwen¬
dung eines geeigneten Übungsbuches , des Rechen¬
buches von Beutel , das wegen s einer Fülle von
Exempeln den Vorteil hatte , der Fähigkeit und dem
Fortschritte jedes Einzelnen sich anzupassen .

Von der gleichen Absicht , der unterschiedlichen
Veranlagung gerecht zu werden , zeugt die Anweisung
„ diejenigen Knaben , so ein fein Naturei zum Singen
haben weiter zu führen und in einer besonderen
Klasse zu unterrichten . ” 2 Die naturwissenschaft¬
lichen Experimente , die von Zeit zu Zeit zur Rekre -
ation vorgeführt wurden , imußten , „ nach dem Captu
der Auditorum eingerichtet werden . ” 3 Auch im
fremdsprachlichen Unterrichte hatte sich „ der Uocens
nach dem, Captu discentium zu richten” 1 um einea
ybcrl äufung zu vermeiden .

b ) Willkürliche oder unwillkürliche Aufmerksamkeit ?
DiepsychologischenBedingungenfürihreHerstellung

Der Erfolg der unterrichtlichen Einwirkung
hängt aber nicht allein von der Fähigkeit , den Unter¬
richtsstoff aufzunehmen , ab , sondern ist auch bedingt
durch den Grad der Anteilnahme am Unterrichte .
Aus dieser Einsicht erklären sich Franckes Bemüh¬
ungen ues Schülers Interesse und Aufmerksamkeit
rege zu erhalten . Des Unterschiedes dieser beiden
Ei nktionen ; ist sich Francke offenbar nicht bewußt
geworden ; denn sie treten bei ihm als Wechselbe —
griffe auf .

Insofern als diese Bedingungen eines erfolgver¬
heißenden Unterrichtes schon in der individuellen

1 0 . L . P . 302 . 3 0 . L . W . 216 .
2 0 . L . W . 228 . 4 0 . L . P . 324 .
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Neigung des Einzelnen zu dieser oder jener Disziplin
begründet liegen , war für ihre Herstellung das Fach -
system an und für sich ein günstiger Boden ; war
doch darin die Möglichkeit gegeben unLer den zahl¬
reichen Disziplinen sich nur jenen zu widmen , für
die unmittelbares Interesse vorhanden war . Welch
hohe Bedeutung Francke der Aufmerksamkeit des
Schülers beimißt , ist schon daraus ersichtlich , daß
ter in seinem pädagogischen Standardwerke , dem
„ Kurzen und einfältigen Unterricht ,’ in eingehend¬
ster Art sich mit diesem Kapitel befaßt .

Bevor wir im einzelnen auf diese Ausführungen
eingehen , sei noch eine Frage grundsätzlicher Art
erörtert , welcher Art von Aufmerksamkeit Francke
den Vorzug gibt . Gerade in unseren Tagen wird ja
um die Entscheidung darüber gekämpft , ob der will¬
kürlichen oder der unwillkürlichen Aufmerkfsamkiit
höhere Bedeutung lür die Unterrichtsarbeit zukom¬
men . Es ist hier nicht am Platze auf die einzelnen
Gründe einzugehen , durch die die beiden Lager ihre
Einstellung rechtfertigen . Vielleicht läßt sich die
Divergenz beider Anschauungen darauf zurückführen ,
daß bei den Anhängern der unwillkürlichen Auf¬
merksamkeit mehr psychologische , ,bd der Gegen¬
partei hauptsächlich pädagogische Gesichtspunkte
ausschlaggebend sind für die jeweilige Stel¬
lungnahme . Franckes Ausführungen lassen eigent¬
lich nicht klar erkennen , welcher von beiden Gruppen
er zuzurechnen ist . Im allgemeinen scheint er aber
— und das ist aus dem Geiste der Franckcschen
Pädagogik recht wohl !zu verstehen — der willkür¬
lichen Aufmerksamkeit den Vorzug zu geben , wenn
auch manche Maßnahmen die Absicht verraten , un¬
willkürliches Interesse auszulösen . Zu dieser Ansicht
berechtigt uns die eingehende Darstellung im
22 . Kapitel seines „ kurzen Unterrichts , ' auf das wir
wegen seiner grundlegenden Bedeutung für den zur
Behandlung stehenden Punkt und wegen seines
psychologischen Gehaltes näher eingchen .

Francke schließt sich dem Urteile eines fran¬
zösischen Autors , Claude Fleury 1 an , der in der Auf¬
merksamkeit des Schülers die vorzüglichste Beding¬
ung für jeden Unterrichtserfolg erblickt . Schon in
der Ansicht , daß dem kindlichen Alter die Fähigkeit

1 Der Titel - der Schrift : Traite du choix et de la meihode
des Etudes .
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fehle diese Bedingung selbst herzustellen , wie aber
auch in der Mahnung , „ man muß großen Fleiß an -
wenden , die Kinder zu einer Attention zu bringen , ” 12

•offenbart sich , daß Francke an die willkürliche Auf¬
merksamkeit denkt . Das tritt noch klarer hervor
in den einzelnen Ratschlägen , die er seinen Präzep¬
toren zu diesem Zwecke erteilt . Klar deckt Francke
auf , wie die verschiedenen Zöglinge hinsichtlich des
Aufmerksamkeitsgrades disponiert sind . Daraus wird
für uie Präzeptoren die Verpflichtung abgeleitet ,

. „ daß sie die ingenia wohl unterscheiden . ” * In feiner

. Analyse zeigt Francke die einzelnen Merkmale auf ,
die für die Verstandesfähigkeit einzelner Schiiler -
typen charakteristisch sind . Der eine Typ zeichnet
sich durch die Fähigkeit aus 2 seine Aufmerksamkeitrasch auf ein bestimmtes Gebiet zu richten . Mit die¬
sem Vorteil der Beweglichkeit verbindet sich aber
leicht der Nachteil der Oberflächlichkeit und Halb¬
heit . da der Grad der Aufmerksamkeit bei solchen
Schülern bald sich mindert . Derartig disponierten
Seelen fehlt die Neigung sich auf einen Gegenstand
zu konzentrieren . Francke gibt nun zwar nicht aus¬
drücklich ah , wie diesem jugendlichen Fehler zu be¬
gegnen sei ; doch kann aus dem Zusammenhänge ge¬
schlossen werden , daß ihm die zielbewußte , gründ¬
liche Unterrichtsarbeit als geeignetest Mittel zur Kor¬
rektur dieses psychischen Mangels erscheint . „ Wenn
die Kinder von Natur frisch und hurtig sind , und
eines guten und gesunden Temperaments , pflegen
sie absonderlich zu einem flatterhaften Wesen sehr
geneigL zu sein , wiewohl sie sonst diesen Vorteil
haben daß sie zur Aktion viel geschickter sind als
andere , wenn jenen natürlichen Fehlern abgeholfen
wird . Da muß nun (ein Informator wohl Zusehen ,

-daß solche Gemüter nicht vollends auf ein wildes
Wesen geraten , d enn wenn man solchen Fehlern
nicht beizeiten begegnet , kommen solche ingenia ihr
Leben lang in keiner Sache zu einer rechten Soli -

■ditä - ” 3 Auch das Pendant zu diesem Typ , die nach¬
denkliche Natur , wird von Francke treffend charak¬
terisiert . „ Hingegen sind andere ingenia von Natur

. zum tiefen Nachsinnen geneiget , aber dabei langsam
und zur Aktion nicht so hurtig und geschickt . Solche ,
ob sie wohl auch im Anfänge von sich selbst keine
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Aufmerksamkeit in der Sache , welche sie Vorhaben , ,
von sich spüren lassen , mögen doch leichtlich dazu
gebracht werden , wenn sie etwas zu lernen und zu
spekulieren fürhaben , daß sie hingegen schwerer da -
z |u kommen , wenn sie in einer Aktion begriffen
sink ” 12 Für die Behandlung dieser Art von Schülern
bedarf es daher inehr des Sporns als des Zügels .
. .Daher der Informator solche ingenia absonderlich
aufmuntern und erwecken soll , daß sie alle Zeit mit
dem Gemüte gegenwärtig sind . . . , auch dieselben öf¬
ters zur Aktion gewöhnen und anführen muß . ” * ,

Außer den in der individuellen Veranlagung ein¬
zelner Schülertypen begründeten Bedingungen hebt
Francke eine Reihe von Momenten hervor , welche -
die Herstellung oder Erhaltung der Aufmerksamkeit
begünstigen . Diese Regen zum Teil im Stoff , zum
Teil in der Methode .

Unter den Unterrichtsstoffen sind es vor allem
die geschichtlichen , denen das kindliche Interesse
am liebsten sich zuwendet . Der Grund dafür liegt
darin , daß die geschichtlichen Stoffe mehr als alle
anderen Gefühlswerte enthalten , welche die „ stärk¬
sten Wecker der Aufmerksamkeit ” 3 sind . Der Vor¬
liebe der Schüler für geschichtliche Stoffe , die
„ wegenihrer Annehmlichkeit eine Attention oder Auf¬
merksamkeit bei jungen Gemütern erwecken , "4 trägt
Francke auch in der religiösen Unterweisung Kech -
nung durch den Anschluß an biblische Erzählungen .

Unter den methodischen Maßnahmen , die auf
die Erweckung und die Erhaltung der Aufmerksam¬
keit gerichtet sind , tritt vor allem das Bestreben
Franckes nach möglichst sinnlicher Darstellung aller
Unterrichtsstoffe hervor . Es spricht sich darin die
psychologische Einsicht aus , daß die Stärke des sinn¬
lichen Eindruckes eine Hauptursache für eine auf¬
merksame Stimmung ist . Wie im einzelnen diese Be¬
dingung hergestellt wird , haben wir erst an späterer
Stelle besonders zu erörtern .

1 Daselbst 137 .
2 Daselbst .
3 Barth Paul a . a . 0 S ' 357 . Herbart empfiehlt die ge¬

schichtlichen Stoffe als „ Nahrung der Teilnahme ." Herbart .
Allgemeine Pädagogik . 2 . Buch . Kap . 5 II , 123 .

4 Kurzer Unterricht 138 .
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Gewarnt wird davor , das Interesse des Schülers
allzulange für ein Gebiet in Anspruch zu nehmen
und es dadurch zum Erlahmen zu bringen . „ Man
muß sich wohl in acht nehmen , daß man die ingenia
auf einmal nicht ermüde und abmalte ; denn so würde
man die Attention vielmehr hindern , als erwecken ,
z . B . wenn sie in einem Buche gar zu lange lesen . . .
kann man sie leicht sehr ermüden . ” 12 Das gilt beson¬
dere für die untersten Jahrgänge , deren Interesse er¬
fahrungsgemäß nur ganz kurze Zeit auf einen Gegen¬
stand gerichtet bleibt . Für den ersten Leseunterricht
ward deshalb häufige Abwechslung empfohlen , da nur
diese die Gewähr dafür bietet , „ daß die Kinder attent
bleiben und dabei eine rechte Lust und stete Aufmer -
Jumg haben . 51 Ebensowenig aber ist eine allzu -
häul 'ige Abwechslung in der Unterrichtsarbeit ge¬
eignet aufmerksame Haltung beim Schüler herbeizu¬
führen . „Man darf die Kind 'er nicht in allzuviele
Dinge desirahieren - welche ManigfaltigkeiL not¬
wendig ihren Sinn zerrüttet , denn sie unmöglich ge¬
schickt sind , von so vielen Dingen ein jedes mit ge¬
bührendem Fleiß und Sorgfalt zu traktieren , sondern
die Erfahrung bezeugets , daß sie von einem auf das
andere fallen und bei keiner Sache gebührende Auf¬
merksamkeit erweisen . ” 3 Letztere Warnung gründet
sich auch auf die ' weitere psychologische Einsicht ,
daß durch eine solche „ Distraktion ’ einer vorzüg¬
lichen Bedingung intellektuellen Fortschrittes ent¬
gegengearbeitet wird , dem Kraftgefühle , das die Ver -
standestätigkeit des Schülers günstig beeinflußt , wenn
dieser sich seines Erfolges bewußt wird . „ Denn wenn
man siehet , daß man in einer Sache schnell .wachset
und zv. nimmt , wird man eben dadurch zur Attention
und Aufmerksamkeit in derselben Sache für sich
selbst angetrieben , hingegen verschwändet auch leicht
die Aufmerksamkeit , wenn man siehet , daß man nicht
etwas in der Sache fortbringe . ” 4

1 Daselbst .

2 0 . L . W . 199 .

3 Kurzer Unterricht 138 .

4 Daselbst . Darin könnten wir sogar ein Anzeichen dafür
finden , dass Francke , entgegen unserer obigen Behauptung , doch
sich des Unterschiedes zwischen Interesse und Aufmerksamkeit
bewusst war . Auf jeden Fall bekundet er durch die eben zitierte

Stelle , dass das Interesse durch das Gefühl bedingt ist . Aus
seinem Gebrauch der beiden Begriffe lässt sich jedoch eine genaue
Unterscheidung nicht erkennen .



Dem Informator wird weiter geraten mit Kück -
sichl auf die nocli unentwickelte Urteilskraft des
Kindes , das selbst nicht imstande ist , das Grundsätz¬
liche und Bedeutende vom Nebensächlichen und Un¬
wichtigen zu unterscheiden . , , daß er die Kinder für -
nei n lieh zur Aufmerksamkeit erwecke und ermun¬
tere , wenn etwas recht merkwürdiges , entweder in
Büchern oder sonsten im allgemeinen Leben fürhäll ;
denn die Kinder wissen noch nicht , was merkwür¬
dig ist . ” 1

Die katechetische Lehrform hält Francke an sich
für geeignet nicht nur zum gründlichen Verständnis
der dargebotenen Lehrstoffe , sondern auch , „ weil da¬
durch ihre flatterhafte Gemüjter fein gesammelt und
in der Aufmerksamkeit erhallen werden . ” 2* Zu
diesem Zwecke wird jien Präzeptoren darum ansTHerz
gelegt , immerwährend sich fleißig im Ivalechesieren
zu üben .

Auch durch einen frischen Lehrion kann die Auf¬
merksamkeit begünstigt werden . „ Es 'muß aber der
Präceptor selbst munter und aufgeweckt sein . ” 5 Auf
dieses Moment weist Francke wiederholt hin . „ In
Sonderheit kontrilmnieret die Munterkeit des Präzep -
toris gar vieles ; denn wenn derselbe in beständiger
Aktion ist , so können die Diszentes auch nicht so
leicht müde werden , sondern empfangen dadurch zu
gebührender Attention immer neue Aufmunterung
und Erweckung . ” 4

Als ein gutes Mittel den Schüler in steter Span¬
nung zu erhalten bezeichnet Francke die ständige
Gegenwart des Präzeptores . Diese wird deshalb
streng gefordert , obgleich oder vielmehr gerade weil
Francke die Gemütsverfassung seiner Zöglinge genau
kennt . „ Da (= in Abwesenheit des Lehrers ) ist ihnen

1 Kurzer Unterricht 138 .

2 Daselbst .

8 O . L . W . 199 . —

1 0 . L . P . 364 . Damit ist aueh die Ansicht Stemmlers

widerlegt , dass Francke jede Stimmung aus dem Unterrichte ver¬
bannen ivill . s . Stemmler a . a . 0 . S . 93 . An der Stelle , die

Stemmler im Auge hat ( 0 . L . W . 238 ) wird nur jede Ausge¬
lassenheit , die in lautem Geschrei und Lachen sich äussert , verpönt .
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zu Mute , als wenn sie gleichsam Luft bekämen und ',
sich n ileinander erholen müßten . ” 123

Bedenklich findet Francke hinsichtlich des zur
Behandlung stehenden Punktes die Überfüllung der
Schulklassen . „ Die große Menge der Kinder in den
öffentlichen Schulen giebet diesem Stück nicht wenig
Hindernis . ” - Dieser mißliche Umstand bestimmte
ihn daher neben der Absicht eine Überlastung seiner
Lehrer zu vermeiden , „ ne labore nimio obruanlur ’ , S :
die Zahl der Lehrer mehr der Schülerzahl anzu¬
passen , lals zu seiner Zeit allgemein üblich war . Doch
sei eint ihm auch die Einzel Unterweisung nicht be¬
sonders geeignet einen hohen Grad von Aufmerk¬
samkeit zu bewirken . Wir können die Vermutung
nicht zurückhallen , daß Francke in seiner Wertung ,
des Einzelunterrichts doch ein Moment zur Geltung
kommen läßt , das zu berücksichtigen er sonst ängst¬
lich vermeidet , jenes Moment , das im Unterrichts¬
system der Jesuiten eine so hervorragende Bolle
•spielte , den Wetteifer . Wie sollte sich sonst die
Ansicht und der daraus folgende Bat psychologisch
erklären lassen , daß es „ nicht das dienlichste ist ,
daß ein Kind nichl allein informieret werde , sondern
zum wenigsten eines oder zwei von gleichem Alter
und Profeklibus können dazu genommen werden ,
wodurch gleichfalls mehr Aufmerksamkeit bei denen
Kindern erwecket werde . ” 4

Daß Francke mit Becht die Anwendung von
Strafmitteln besonders der körperlichen Züchtigung
zur Herstellung einer aufmerksamen Stimmung ab¬
lehnt , wurde schon oben S . 35 erwähnt .

c ) Die Anschauung als Unterrichtsprinzip

Die oben aufgezeigte Tendenz , die einzelnen Un-
ricbtsdisziplinen möglichst anschaulich zu gestalten ,
tritt im Unterrichtsplane Franckes stark hervor . Die
Abhängigkeit von Comenius bekundet sich schon
darin , daß auch unser Pädagoge ausschließlich an

* Kurzer Unterricht 138 .
2 Daselbst .
3 Praecipua capita § 1 .
* Kurzer Unterricht 138 .
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die sinnliche Anschauung denkt . Zwar wäre die
Behauptung , daß das Anschauungsprinzip die ge¬
samte Unterrichtstätigkeit bestimmte , zu allgemein
und deshalb verfehlt . Vor allem war die Methode
des Unterrichtes in den Sprachen nicht ausschließlich
auf Anschauung gegründet . Die Unterweisung im
Hebräischen , im Griechischen und Französischen
fängt wohl mit dem Satze an . Daneben werden aber zu
gleicher Zeit grammatikalische Übungen in der Form
der Paradigmata vorgenommen . Iin Französischen
fällt dem ordentlichen Lehrer die Aufgabe zu , die
Grammatik zu behandeln ; das eigentliche Sprechen
pflegt der Maitre zu üben . Im Lateinunterricht ist
der erste Kursus beschäftigt mit der Deklination
und Konjugation , außerdem unit der Lehre von den
genera nominum und mit dem Lernen von Vokabeln .
Erst im folgenden Kursus werden Sätze aus dem La¬
teinischen in (die Muttersprache übersetzt . Die letztere
findet , dank dem Einfluß der großen Didaktiker , an
Franckes Anstalten größere Beachtung , als an ande¬
ren Instituten seiner Zeit . Den Parallelismus von
Sach - und Sprachunterricht , den Comenius gefordert ,
finden wir auch bei Francke zum Teil verwirklicht
Im ersten Lateinunterricht werden die Schüler ange¬
halten , das , was sie auf Exkursionen der bei den Be¬
suchen von Handwerkern sehen , lateinisch zu be¬
nennen . 1

Die Absicht anschaulich zu verfahren , kommt be¬
sonders in den naturwissenschaftlichen Disziplinen
zum Ausdruck . Mit der ausgiebigen Pflege der letzte¬
ren kommt Francke dem hohen Interesse seiner
Zeit für diesen Gegenstand entgegen . Das Verfah¬
ren in den naturwissenschaftlichen Fächern ist je¬
doch nicht rein induktiv , sondern es werden den ein¬
zelnen Disziplinen systematische Hilfswerke zugrunde
gelegt .

Auffallend tritt die Betonung eines anschaulichen
Unterrichtsverfahrens in der „ Verbesserten Methode
des Pädagogiums vom Jahre 172E ' gegenüber der
Lehrerdnung von 1702 hervor . Die Schüler machen
unter geeigneter Führung , „ dazu gemeinlich ein san -
ditatus medicinae genommen ’ - , 2 kurze Exkursionen

1 cf . Barth Paul ’. Die Geschichte der Erziehung in sozio
log . und geisiesgeschichtl . Beleuchtung . Leipzig 1920 . S . 489

2 Verbesserte Methode des Pädagogiums von 1721 . S . 423
( Künftig zitiert : V . M . P .



zum Zwecke botanischer Belehrung . Die bei diesen
Gängen gesammelten Pflanzen werden zum Anlegen
von Herbarien verwendet . Außerdem s ' elil eine
reiche Sammlung von Anschauungsmitteln in einem
gut ausgestatleten Naturalienkabinelt zur Benützung .
Auch lur den mineralogischen Unterricht ist eine
Sammlung der verschiedensten Anschauungsobiekte
vorhanden . In der Anatomie haben die Zöglinge
Gelegenheit durch Sektion von Tierleichen die Or¬
ganisation und Funktionen auch des menschlichen
Körpers zu studieren . . , Die Fundamente Anatomie
weiden nicht allein in guten dazu dienlichen Kupfern ,
sondern auch zu mehrerenmalen an einem Hunde
geieigt . ” 1 Zu (demselben Zwecke war überdies auch
„ ein völliges , wohl komponiertes Skeleton vorhanden ,
welches mit ihnen Stück für Stück durchgegangen
wird . ” 2 Der Unterricht in der Physik geht nicht
vom Experimente aus ; vielmehr soll dieses erst zur
Bestätigung vorher eingeprägter Theorien folgen .
Ebenso gehen im astronomischen Unterrichte der
eigentlichen Anschauungen theoretische Erörterungen
voraus . Der Veranschaulichung dienen in dieser Dis¬
ziplin außer einem Himmels - und Kreisglobus ver¬
schiedene Modelle und Maschinen . Wenn die Um¬
stände es erlauben , kommt aber auch die unmittel¬
bare Anschauung in Frage . „ Bei bequemen Weiter
werden die zu dieser Klasse gehörigen Scholaren des
Abends sc wohl als nach der Mahlzeit (bisweilen aber
auch wohl des Morgens vor Aufgang der Sonne ) auf
das hiezu gebaute Observatorium geführt und ihnen
die Gestirne von einer Zeit zur anderen gezeigt . Wenn
Sennen - und Mondfinsternis oder andere merkwür¬
dige Pkänomena zu sehen sind , so stellt der Mathe -
matikus bei hellem Wetter seine Observationes an ,
wozu dann die Scholaren mit herangezogen wurden / ’3

Häufig werden die Zöglinge auch in den Werk¬
stätten von Künstlern , Handwerkern und Kaufleuten
geführt . Diese Veranstaltungen sollen einem dop¬
pelten Zwucke dienen . Einmal sollen die Schüler
aus eigener Anschauung mit der Tätigkeit dieser Be¬
rufe bekannt werden , dann aber auch Gelegenheit
haben bei solchen Unterrichtsgängen ihren lateini¬
schen Wortvorrat zu vermehren . Den Informatoren
wird im Interesse der Wahrung des Parallelismus von
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Sach - und Sprachunterricht empfohlen , sich auf diese
Unterricl Isausflüge durch das Studium der einschlä¬
gigen Kapitels des Orbis piklus und Weigels Abriß
der Hauptslände” so vorzubereiten , daß sie in der
Lage sind den Zöglingen die lateinischen Namen für
die ungeschauten Dinge und Funktionen anzugeben .

Francke bedauert , daß nicht auch der Unterricht
in der Ökonomie anschaulicher gehalten werden
könne . „ Daß sich die Ökonomie besser praktice als
theorelice lehren lasse , daran wird wohl niemand , wo
•er anders die Sache nur ein wenig verstehet , zwei¬
feln ’ Nach Möglichkeit sollen die Informatoren
auch hier den Schülern Gelegenheit geben , „ eins und
■das andere in Augenschein zu nehmen . ” 12

Für den geschichtlichen Unterricht gilt als un¬
entbehrliche Grundlage die Kenntnis der Geographie
Außerdem werden in dieser Disziplin zur Veran¬
schaulichung . auch schon Bilder benützt , die frei¬
lich nur als Gedächtnishilfen dienen sollen . Als
geschielt tliches Lehrbuch wird deshalb „ Bunosldea
historiae” verwendet , „ doch am meisten um der Bil¬
der willen , dadurch die Chronologie der Jugend desto
leichter beizubringen ; maßen die Erfahrung schon

.gelehret hat , daß kein bequemer Mittel hierzu zu ge¬
langen sei , als durch solche Bilder . ” 21

Sonderbarerweise vermissen wir die Betonung
des Anschauungsgrundsatzes im erdkundlichen Un¬
terrichte . sowohl hinsichtlich der Strafanordnung ,
als der methodischen Gestaltung . Daß die Betrach¬
tung der Heimat die beste Grundlage für das geo -

.grapl ische Verständnis bietet , scheint Francke noch
nicht geahnt zu haben . Als einziges Mittel den Schü¬
ler mit der Beschaffenheit der behandelten Gebiete
vertraut zu machen , kommt ein aus achtzehn Karlen
bestehender Atlas in Anwendung . Bezeichnend aber
für das Überwiegen des religiösen Interesses ist es ,
daß besondere Sorgfalt auf die Behandlung von Palä¬
stina verlegt wurde und zu diesem Zweck auch An¬
schauungsmittel beschafft würden . Vom heiligen
Lande und der Stadt Jerusalem war je eine Kelief -
darslellung vorhanden .

Daß Francke durch Einführung eines histo¬
rischen Katechismus die religiöse Unterweisung auf
anschauliche Basis zu stellen beabsichtigte , wurde

1 Verbesserte Methode 418 .
2 O . L . P . 337 .



schon an anderer Stelle hervorgehoben . Diese Idee -
stammt übrigens keineswegs von ihm . Schon bei
Avgustinus — „ de catechicandis rudibus — ist sie
vertreten und der oben zitierte französische Jvir -
cktnhisloriker Claude Fleury gab 1679 einen Kate¬
chismus des Titels heraus : „ Catechisme hislorique ,.
ocnlenant en abrege l ’histoire sainte et la doclrine
chretienne . " -. Von ihm hat Francke ohne Zweifel ,
diese Idee übernommen . Zur Veranschaulichung der
biblischen Verhältnisse wurde ein genau gearbeitetes
Modell vom Tempel in Jerusalem verwendet , „ daß
die Struktur und Beschaffenheit desselben den An¬
vertrauten recht bekannt gemacht werden sollte , weil
solche bei Lesung der heiligen Schrift allen und
neuen Testaments ein sehr gutes Licht gibt und
manchen schönen Ort und Spruch sehr deutlich
macht . ” 12 Im Bechenunterrichte , der besonders in
den deutschen Schulen eine ganz mechanische Be¬
handlung erfuhr , ging der Weg durchaus von der
Regel zum Beispiel . Dem Zeichnen nach ange¬
schauten Gegenständen geht die Darstellung geome¬
trischer Figuren vorher , im Gesangunlerricht folgt
das Lied erst nach sorgfältiger Einübung der Ton -
ledern und Intervalle .

Man kann also nicht behaupten , daß in allen
Unterrichtsdisziplinen dem Anschauung grundsalz :
Rechnung getragen wurde , muß aber zugeslehen ,
daß Franckes Anstalten durch die Betonung eines
anschaulichen Verfahrens in vielen Fächern vor den
Schulen seiner Zeit sich auszeichnelen . Der An¬
schauungsunterricht als eigenes Lehrfach hat in
Francke seinen Begründer .

d . Keime der Arbeitschulidee

Neben der Rücksicht auf die kindliche Empfäng¬
lichkeit für sinnliche Eindrücke tritt im Unter -
ricbtsplane Franckes an einiigen Stellen auch schon
die moderne Forderung der Arbeitschulidee hervor .
Aus Franckes psychologischer Einsicht , „ man siehet
an den Kindern , daß sie von sich selbst immer
etwas zu arbeiten vornehmen” 51 erklärt sich diese
Berücl - sichtigung der kindlichen Selbstätigkeit im
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Unterricht . In gewisser Hinsicht entspricht diesem
Bestreben schon die Unterrichtsform der Katechese .
In iihr schon handelt es sich doch , nicht mehr um
eine bloße Stoffübermittlung , sondern schon um eine
Stoffgestaltung , bei der der Schüler Kräfte aufzu -
bringen hat , die aus eigener Tiefe stammen . Der
Lehrstoff soll ja zum persönlichen Besitze werden ,
soll von . Verstände erfaßt werden und für den Wil¬
len wirksam sein . Diese Überführung von Unter -
ricl tsstoffen in den persönlichen Besitz kann aber
doch nur in der eigenen Seele des Schülers voll¬
zogen werden . Insofern also schon in der Katechese
spontane Kräfte ins Spiel treten , darf sie unter die
Lehrfermen gezählt werden , die dem Prinzaip der
Selbstätigkeit entsprechen . ( Das gilt natürlich nur
für die e .\ plicatio und applicatio .) Diesem Prinzip
trägt Francke auch Kechnung durch den von ihm
neu eingeführten Handfertigkeitsunterricht . In der

. (Amführung zu Papparbeilen , Drechseln und Glas -
scl ' leiten finden wir im Grunde die neuerdings von
Kerschensteiner betonte Forderung nach Handbetäti¬
gung vor , wenn auch für diese Veranstaltungen weni¬
ger das Interesse für deren formalbildenden Wert
als der utilitaristische Gesichtspunkt ausschlag¬
gebend sein mochte .

Schon in der religiösen Unterweisung tritt das
Strebei nach Berücksichtigung der kindlichen Selbst¬
tätigkeit hervor . Francke empfiehlt , den Zögling an¬
zuleiten , daß er mit eigenen Worten Gott sein An¬
liegen vortragen lerne um nicht durch den aus¬
schließlichen Gebrauch feststehender Gebetsformeln
zu einem gedankenlosen Lippenbewegen verleitet zu
werden . „ Die Kinder müssen allmählich gewöhnt
werden , daß sie ihre eigene Not mit eigenen Worten
dem lieben Gott fürtragen . ” 1

Unter den übrigen Unterrichlsdisziplinen tritt
die Absicht , des Kindes eigener Tätigkeit Baum zu
lassen , im ersten Leseunterricht hervor . Zu diesem
Zweck wird dem Informator nahegelegt , die Schüler
am uführen , die an der Lesetafel aufgezeigten Buch¬
staben in ihren Büchern selbst aufzusuchen oder
auch unter den an der Wandtafel vorgezeichneten
den gewünschten selbst zu finden . Zur Anregung
der Selbstätigkeit sollen von Zeit zu Zeit die Schüler
veranlaßt werden selbst einen Buchstaben zu nen -

1 Kurzer Unterricht 123 .
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nen , der dann auf der Tafel und im Lesebuch ge¬
sucht wird . Die Vorteile einer solchen Arbeitsweise”
sieht Francke in der freudigen Teilnahme am Unter¬
richt in der Gewandtheit und in dem gründlichen
Verständnis des dargebotenen Lehrstoffes . „ Denn
auf diese Weise werden die Kinder

1 . nichL verdrießlich ,
2 . sind sie attent ,
3 . werden sie im Aufsuchen fein munter

und hurtig , ,
4 . wird ihnen ein Buchstabe desto besser -

eingedruckt ,
5 . haben sie eine rechte Lust . ” 12

Auch im mathematischen Unterricht der höhe¬
ren Schulen soll zur Selbstätigkeit angeregt werden .
Für dieses Fach empfiehlt Francke als passende
Lehrform die sokratische . „ Die beste Methode ist ,
wenn man durch lauter Fragen und Antworten gehet
und das aus den Scholaren selbst herauslocket , was -
sie gründlich fassen sollen — sie lernen eins aus
dem andern vernünftig schließen und eine Wahrheit
aus der andern herleiten . ” 51 fn einer eingehenden
Darstellung gibt Francke ein Muster für die Anwen¬
dung dieser Lehrform . Es ist leicht einzusehen , daß
die sokratische Methode , die ihre psychologische Be¬
gründung in der rationalistischen Anschauung vom
Eingeborensein der Ideen hat , noch weit mehr als
die katechetische die Eigentätigkeit des Schülers in
Anspruch nimmt . Denn während diese von den ge¬
gebenen Wahrheiten ausgeht , sollen nach jener
die Wahrheiten eben erst gesucht und gefunden
werden ; während der Einsatz eigener Kraft in der
Katechese lediglich zur Vertiefung nöLig ist , müssen ;
im sokratischen Verfahren die apriorischen Funk¬
tionen schon *auf der Stufe der Darbietung in Tätig¬
keit treten . Die moderne Wendung zum Subjekt
tritt also in der Sokratik in grundsätzlicherer Weise
hervor als jn der Katechetik . Den Hauptvorteil des
sokratischen Unterrichtsverfahrens sieht Francke in
dem gründlichen Verständnis mathematischerWahr -
heiten . , ,Auf diese Weise wird ihr eigener Verstand .;
auf die Probe gesetzt und zum Nachdenken er¬
wecket '- ; sie kommen einer jeden Sache auf den rech -
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ten Grund und sehen nicht allein , daß es so sei ,
sondern , daß und warum es nicht anders sein
könne . ” 1

e ) Gedächtnisarbeit , Zweck derselben und psycho¬
logische Gründe für ihre Einteilung

Dieselbe Absicht , den Schüler zu verständnis¬
voller Erfassung der dargebotenen Lehrstoffe anzu-
leitciu , offcnbari sich auch in Franckes Ansichten ,
die auf die Gedächtnisarbeit Bezug nehmen . Der
Sitte seiner Zeit gegenüber , die im mechanischen
Memorieren und in dem Abfragen des Memorierstof¬
fes die Hauptaufgabe für Schüler und Lehrer er¬
blickte , bedeuten seine diesbezüglichen Anordnungen
einen beachtenswerten Fortschritt . Franckes Abnei¬
gung gegen den mechanischen Lernbelrieb verführt
ihn aber keineswegs zur vollständigen Ablehnung
aller Gedächtnisleistungen . An zwei wöchentlichen
Wiederhoiungstagen haben die Schüler Gelegenheit
den vorgetragenen Lehrstoff sich einzuprägen . Frei¬
lich soll dabei die Hauptarbeit ebenso wie bei Katke
in der Schule geleistet werden . Die häuslichen Ar¬
beiten werden zwar nicht verworfen , vor einer Über¬
häufung aber wird gewarnt . „ Es haben die Prä -
zepteres 'd ahin zu sehen , daß sie weder die Kinder zu
Hause faulenzen lassen , hoch ihnen durch allzu vieles
Aufgeben zu hart fallen . ” 2

Als oberster Grundsatz gilt , auf ein verständiges
Memorieren hinzu arbeiten . Der Lehrstoff soll ja
nicht um seiner selbst willen , sondern wegen seiner
erzieherischen Wirkungen eingeprägt werden . Die
formal - bildende Bedeutung der Gedächtnisarbeit ist
von Francke nicht berücksichtigt . „ Man muß ihnen
hiebei ja nicht die Meinung einwurzeln lassen , als
sei es nun damit getan , wenn man einen Spruch aus¬
wendig hersagen könne , sondern , daß nunmehr erst
das Tun beweisen müsse , daß mau den Spruch ge -
lernet , gleich wie es ja nicht genug ist , wenn ein
Lehrjunge seinen Meister die Worte nachsagen kann ,
sondern er muß es im Werk beweisen , daß er seines

1 Daselbst .
2 0 . L . W. 206
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Meisters Anweisung gel'asset . ” 1 Wissen an sich ist
toter Ballast und hat für Francke nur Bedeutung als
Voraussetzung zum rechten Tun , eine wissenschaft¬
liche Beschäftigung , die nicht diesem Zwecke dient ,
wird als nutzlos verworfen . Um auch nicht einmal
den Schein aufkommen zu lassen , als ob dem Wissen
eine eigene Bedeutung zukäme , rät Francke den Me¬
morierstoff möglichst zu beschränken . , , Man darf
die Kinder nich 't überhäufen mit gar zu grober
Menge der Sprüche , sonst verfällt man mit den
Kindern wieder leichtlich dahin , daß man es auf
viel Wissen ankommen lasse . ” 2 Besonders gilt die¬
ser Bat für das Stadium der ersten Kindheit , da hier
infolge der wenig entwickelten Einsicht um so leich¬
ter die Gefahr besteht , daß „ die Sprüche nur nach ' den
Larven gesagt werden . ” 3 „ Die Kinder sollen in sol¬
cher zarten Kindheit nicht angehalten werden viel
auswendig zu lernen und das Gehirn gar zu streng
anzugreifen . ” 4 Darin spricht sich auch die psycho¬
logische Einsicht aus , daß durch ein Übermaß von
Gec .' äcttnisleistung die Gedächtniskrafl Schaden lei¬
de ! . Von einer Überlastung des kindlichen Geistes
räL Francke aber dringend ab . Von einem verstän¬
digen Informator erwartet er eine richtige Einteilung
von Arbeit und Buhe , von ihm wird vorausgesetzt ,
daß er seine Anforderungen nach der kindlichen
Leb turgsfähigkeit einrichte „ und die Kinder nicht
ahn alle . ” 5 Der von Francke so geschätzte „ Mittel¬
weg ’ soll auch hinsichtlich der Anordnung von Ar -
beits - und Ruhezeiten eingehalten werden . „ Der In¬
formator muß wissen , daß die Kinder nicht zu viel
müßig gehen und doch auch nicht durch allen
Marge ! an Muße und Erholung ermüdet , träge und
verdrossen werden . ” 6 Da aber die Gedächtniskraft
bei den einzelnen Schülern verschieden ist , wird
dem Informator anheimgegeben , „ daß er nach dem
Unterschiede der Kinder selbst seinen Verstand ge¬
brauche , wann und wieviel und auf was Art und
"Weise die Kinder lernen und einiger Ruhe genießen
sollen . ” 7 Auch auf die jeweilige Aufgelegtheit des
Schülers soll Rücksicht genommen werden , da der
Lernerfolg stark von der geeigneten Stimmung be-

1 Kurzer Unterricht 106 4 Kurzer Unterricht 102
2 Daselbst 6 Daselbst 117
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günstigt wird . „ Mit wenig Stunden , so viel das Uer-
nen betrifft , kann mehr ausgerichtet werden , als mit
sehr vielen , wenn das Gemüt stille und ruhig ist . ” 1

Zusammenfassendes Ergebnis

•Wir haben eingangs betont , daß das Urteil , das
wiB ü 'ber die Bedeutung eines Pädagogen sprechen ,
in erster Linie davon bestimmt wird , ob und wie
dieser seine Bildungsarbeit der seelischen Eigenart
seines Bildungsobjektes anzupassen wußte . Wenn
wir nun Franckes Bedeutung mit Rücksicht auf den
in vorstehender Untersuchung aufgezeigten psycho¬
logischen Gehalt seines Systems würdigen wollen,
so scheint uns geraten , die von Francke selbst be¬
vorzugte Mittelstraße einzuhalten .

; Ohne Zweifel findet sich in Franckes Unter -
ricl tsplan eine reiche Fülle feinster psychologischer
Beobachtungen , ohne Zweifel verraten auch die
Grcndsätze seiner Erziehungsmethode , die ihren
Stütipunkt in seiner empirischen Erfahrung haben ,
einen tiefen Einblick in die kindliche Seele und die
Gesetzmäßigkeit des seelischen Getriebes . — Auf der
anderen Seite aber fallen gerade in seinem System
die , aus seiner pietistisch - religiösen Einstellung resul¬
tierenden , psychologischen Irrtümer und Mängel zu
deutlich ins Auge , insbesondere aber hält uns der Um¬
stand , daß Francke das Kind in seiner eigentlichsten
Sphäre nicht verstand , davon ab , ihn mit Kramer
unter die „ Pädagogen ganz großen Stiles ' zu rechnen .

*

1 Daselbst
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